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Predigtitudie über Luk. 17, 20—37. 


(Für den zweiten Sonntag des Advent3.) 


„Da er aber gefragt ward von den Pharifacrn: Wann fommt das 
Reich Gottes? antwortete er ihnen und fprach: Das Reich Gottes 
fommt nicht mit äußerlichen Gebärden. Man wird auch nicht jagen: 
Giehe, hie oder da ijt e3! Denn fehet, das Reich Gottes ift intwendig 
in euch“, B. 20: 21. &3 wird uns bier erzählt, dak einft Pharifacr 
dem HErrn die Frage vorlegten, wann das Reich Gottes fonıme. Der 
Epvangeltit jagt uns nichts über die Veranlaffung, die diefe Pharijaer 
hatten, jolche Frage zu ftellen. Wir fonnen faum annehmen, dap Heilg- 
begierde fie zu diefer Frage veranlaßte, wie 3. B. Godet in feinen Slome 
mentar jagt: „Die Bharifäer konnten befanntlich den Anbruch des mefz 
ftanifchen Reiches faum erwarten. Natürlich wünfchten fie die Anficht 
SEfu über den Gegenstand zu iwiffen. Dies war wahrjcheinlich der Zived 
des Befuchs des Nifodemus auch gewefen (Yoh. 3). Wir haben uns 
diefe Bharifaer wohl fehwerlich als folche Nifodemusfeelen vorguftetlen, 
die Die Wahrheit fuchten und SEfum danach fragten, als den Meiiter und 
Lehrer, von Gott fommen. IEju Antwort Scheint eher angudeuten, daß 
e3 Reindfchaft gegen Chrijtum, Hohn und Spott tvar, die jie diefe Frage 
ftellen Yieß. IEfus predigte ja das Evangelium vom Reiche Gottes. 
Da3 var die Summa feiner Predigt, vie fie uns Marfus (1, 15) über- 
liefert hat: „Die Beit ijt erfüllet, und das Neich Gottes tit Herbeifom- 
men. Tut Buße und glaubt an das Evangelium!” Langere Zeit jcehon 
hatte der HErr diefe Predigt erjchallen Iaffen, die Pharifaer hatten jte 
oft aus feinem Munde gehört, und noch immer mar, tyie jene meins 
ten, bom Neiche Gottes nichts zu fehen. °Wlles ging in Ysrael feinen 
gewohnten Gang. Nach wie vor feufgte das Volk unter dem Drud der 
römischen Herrfchaft. Da fragten ihn einst Höhnifch und fpottend die 
Pharifcer: „Bann fommt das Reich Gottes?“ Du haft fchon jo viel 
und fo lange gepredigt, daß jebt die im Alten Tejtament getweisjagte 
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Zeit erfüllt, dak Gottes Reich, das Reid) des Mefjias, herbeigefommen 
fei, und noch immer ift e3 nicht erfdienen, noch immer fieht und merft 
man nichts davon. Wann wird e8 endlich fommen? Sit nicht deine 
Behauptung eitel Anmagung? Bift du nicht gujdanden geworden mit 
deiner Predigt, daß du Gottes Neih ung bringen würdeft? Vielleicht 
oollten fie gerade mit diefer Frage den HErrn alg einen eitlen Schwager 
und Schiwärmer, wenn nicht gar als Betrüger und Lügner bor dem 
Bolf Hinitellen. ; 
Ruhig und fachlich antwortet ihnen der HErr und zeigt ihnen 
pie untviffend fie in geistlichen Dingen find. Ms ihm die Frage bor- 
gelegt wird, fpridjt er: „Das Reich Gottes fommt nidt mit außer- 
Yihen Gebärden.“ Das Reich Gottes fommt nicht wera wagarn- 
onoews. Das Wort raoarjonoıs heißt Beobachtung. Gottes Reich 
fommt alfo nicht mit oder unter Beobachtung, jo, daß eS mit den 
Sinnen beobachtet werden, dag man e3 mit den Augen jehen oder mit 
Händen greifen und jo auf dieje Auerliche Beobachtung hin mit Gicher- 
beit jagen fönnte: „Siehe, hie oder da ift e8l” Der HErr twill nicht 
in Abrede ftellen, daß man mijfen fann, wo und wann Gottes Neid), 
das Reich feiner Gnade, das er aufgerichtet hat, gefommen fei. &3 
gibt allerdings Zeichen, woran wir erfennen fonnen und auch erkennen 
follen, wo Gottes Reich, die chriftliche Kirche auf Erden, ift. Da it 
Chrijtt Reich, das Reich Gottes, zu finden, mo das Evangelium im 
Schwange geht und die Saframente des HErrn verwaltet werden. Da 
find nach der Verheipung Gottes Chrijten zu finden, in denen der Her 
fein Neich aufgerichtet hat. Wo das Evangelium im Schwange geht, 
da ijt Gottes Reich. Der HErr redet hier gegen den falfehen Wahn, 
in dem die Pharijaer und auch noch feine Künger im geiviljen Einne 
befangen waren. Der HErr mill gleihfam fagen: hr fragt nod, 
mann Gottes Reich fommen werde, und zeigt aljo, dak ihr mähnt, 
daß es noch nicht gefommen jet. Das hat darin feinen Grund, daß ihr 
die Art und Natur des Neiches Gottes nicht Fennt, daß ihr bon ihm 
ganz faljche Vorjtellinigen habt. Ahr meint, Gottes Reich fet ein aukerz 
liches, fichtbares Reich. Der Meffias werde kommen, um fein Volk von 
irdiicher Anechtichaft zu befreien, das Koch der Nömer zu zerbrechen und 
das Volf zu auperer, irdifcher Machtitellung zu führen, zu äußerer, irdi- 
Icher Glückjeligfeit. Und weil ihr nichts davon feht und wahrnehmt, fo 
meint ihr, Gottes Reich jet noch nicht gefommen. Aber fo jteht es nicht 
mit meinem Reich. Gottes Reich ijt nicht ein äußerliches, fichtbares 
Reich, tie die Reiche diefer Welt find. Es ijt an folden äußerlichen 
Beidhen nicht gu erfennen. C8 ift ein unfidtbares, geiftliches Reich. 
Die Unfichtbarkeit, die geiftliche Art und Natur, den geiftliden Charakter 
feines Reichs betont hier der HErr und widerlegt alfo die Pharifäer. 
Und nachdem der HErr jeinen Gegnern die Urfache ihres Irrtums 
aufgededt hat, jagt er ihnen dann Mar und deutlich, daß fie Gottes 
Neich nicht exit in der Zukunft zu erwarten hätten, fondern daß es da 


22 


th 


Predigtftudie über Luk. 17, 20—37, | ath rats 


fet. Er fährt fort: „Denn fehet, das Reich Gottes ift inwendig 
in eud.“” Go uberfebt Luther die Worte: n Paoıleia tod Peod Eyrös 
tudy Eorıv. Das Errös buoy Tann allerdings heißen intvendig in euch, 
in euren Herzen; es fann aber auch heißen: in eurer Mitte, unter euch. 
Auch die erftere Überfegung gibt ja getviß an fid) einen guten, richtigen 
Sinn. Gottes Reich ijt in den Herzen der Chriften. Sn den Herzen 
feiner Sünger richtet der HErr fein Reich auf. Da herrjcht er durch dea 
Glauben als ihr Gnadenfünig. „Das Reich Gottes“, jagt der Apoftel 
Paulus (Hom. 14, 17. 18), „it nicht Effen und Trinken, jondern Gee 
rechtigfeit und Friede und Freude in dem Heiligen Geift. Wer darin- 
nen Ehrifto dient, der ijt Gott gefällig und den Menfchen wert.” Aber 
dennoch fcheint mir die zweite ÜberfeBung, „in eurer Mitte”, beffer in 
den vorliegenden Zufammendang zu paffen. Die Pharifäer fragen daz 
nach, wann Gottes Reich fomme, nicht etiva, mie Gottes Reich komme. 
Der HErr antwortet ihnen, dak Gottes Reich da fei, in ihrer Mitte, 
Und daß fie das nicht wühten und merften, fomme daher, daß fie die 
geijtliche Natur und Befchaffenheit diefeg Neiches nicht fenneten, jones 
dern ganz faljche Vorftellungen von ihm hätten. Sodann fonnte doch 
SEejus nicht wohl fagen: „inwendig in euch”. Gottes Reich war nicht 
in den Herzen der Pharifäer. Sie waren night IEfu Singer. Will 
man diefe Erklärung feithalten, fo muß man etwas ergänzen, pie e3 
3. B. auch Godet tut: „inwendig in euch, wenn ihr je es bejißet”. 
Wollte der HErr hier die Wahrheit hervorheben, daß Gottes Reich im 
Herzen der Menfchen fet, fo hätte er wohl gejagt: &vrös av ivdonrzwr, 
oder ahnlidh. Der HErr weilt alfo feine Gegner darauf Hin, daß Gotz 
te3 Reich fchon in ihrer Mitte fei. Sie warteten noch auf fein Kommen 
und fragten danach, und fiehe, e8 war fchon da. Als IEfus, der Sohn 
Gottes, auf diefe Welt fam als ein Menfd und das Evangelium prez 
Digte bom Meich, von diefem Onadenreich, worin Vergebung der Sinz 
den ausgeteilt wird, da war Gottes Reich gefommen, da wurden dircch 
diefe Predigt Menfchen gewonnen für Chriftum, in deren Herzen SEJUS 
als König herrfdte. Der HErr war mit feinem Reich mitten unter fie 
getreten, und fie fannten ihn nidt. (Soh. 1, 26.) 

G3 find wichtige Wahrheiten, die Chriftus hier aus{pricht, wichtig 
für alle Zeiten. Gein Reich fommt nicht mit angerliden Gebärden. 
Gein Reich ift fein außerliches, irdifches Reich, defen Grenzen auf 
Erden feitgeftellt werden fonnten. €3 fommt nicht mit äußerlicher 
Macht und Herrlichfeit, mit irdifchen Gütern und Gaben, Immer twie- 
der hat man Chrifti Neich gu einer fold) augerltchen Herrichaft maden 
wollen, vom Rapft an, der ich für Chrifti fichtbaren Statthalter auf 
Erden ausgibt, big herunter zu denen, die durch allerlei außerliche Ver- 
faffungen und irdifche Veranftaltungen Chrijtt Reich jichtbar, greifbar 
machen wollen. Wer Chrifti Neich in äußerer Machtitellung fucht, wer 
irdifche Güter bei diefem König erivartet, der fehlt diefes Reichs, der 
wird e3 nicht erfennen. Chrifti Reich ift und bleibt ein geijtliches Reich, 
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das durch die Predigt des Evangeliums aufgerichtet wird in den Herz 
zen der Gläubigen durch die ganze Welt hin. Wo Chriftus in feinem 
Wort gepredigt wird, in feinen Gaframenten nahe ijt, da ijt diejes 
Reich gewiß und wahrhaftig. Cs hat, wie fein König hier auf Erden, 
feine Geftalt noch Schöne vor Menfchenaugen und ijt doch gewiß und 
wahrhaftig da, ja, die allerwwichtigfte Wirklichkeit, um derenttvillen diefe 
Welt noch fteht. Weil aber diefes Reich nicht unter Außerlihen Ge- 
bärden, nicht mit iwdifmer Macht und Prunfentfaltung fommt, jo erz 
fennt die Welt diefes Reich nicht, ja, auch den Gläubigen will oft der 
Mut finfen, wenn jie feine großen äußeren Erfolge jehen. Aber mo 
das Evangelium im Schtwange geht, da ijt Chrijtus, da ijt Gottes Reich 
gewiß und wahrhaftig. Das foll den Gläubigen zum Troft gereichen. 

Der HErr hat die Frage der Pharijaer beantwortet und Täßt jte 
mit diefer Antwort fahren. Uber nun wendet er fich jeinen Küngern 
zu, in deren Herzen Gottes Reich aufgerichtet mar, und gibt ihnen in 
bezug auf fein Reich noch eine weitere Belehrung. So lejen wir weiter: 
„Er fpracd aber zu den Füngern: E83 wird die Zeit fommen, daß ihr 
werdet begehrten, zu fehen einen Tag des Menfdenjohnes, und werdet 
ign nicht jeden. Und fie werden zu euch fagen: Siehe hie, fiehe dal 
Gehet nicht hin und folget auch nicht! Denn wie der Blib oben bom 
Himmel blißet und leuchtet über alles, das unter dem Himmel ijt, aljo 
wird des Mtenfden Sohn an feinem Tage fein. Bubor aber muß er 
viel leiden und bertvorfen fein von Diefem Gefchledhte”, BV. 22— 25. 
Das Neich Gottes tit im eurer Mitte, es ijt {chon da, fo Hatte der HErr 
foeben den Bharifaern gejagt, und feine Singer hatten das gehört. 
Wie leicht fonnten jie diefe Worte falich verjtehen! Cie hatten ja auch 
noch fleifchlihe Gedanken vom Reiche Gottes, fie dachten dabei immer 
wieder an auperliche Macht und Herrlichkeit. Und diefen Gedanken fucht 
der HErr als ein treuer Seelforger der Seinen vorzubeugen. Er tweift 
fie darauf hin, daß fein Reich ein Kreugreich auf Erden ijt und e3 
bleiben muß. E3 werden Tage fommen, fo jagt er ihnen — und diefe 
Tage twaren gar nicht mehr jo ferne —, da fie begehren würden, einen 
Lag des Menfchenjohnes zu fehen. Die Tage meint der HErr, da er 
bon feinen Nüngern werde genommen fein. Sr diefer Zeit würden fie 
begehren, zu jeden einen Tag des Menjchenfohnes, ular rHv hucody tod 
viod tod avdodxov, das heißt, einen der Tage des Menfchenfohnes, 
einen der Tage feiner zufünftigen Herrlichkeit. Der HErr will diejes 
jagen: Wohl ift mein Reich und meine Herrichaft jest nod der Welt 
verborgen, aber e3 wird einjt anders werden. inft werde ich wieder- 
fommen in Herrlichkeit und Kraft und mein Reich vor der ganzen Welt 
offenbaren. Und ihr follt an diefer Herrlichkeit teilnehmen. Aber diefe 
Beit ijt noch nicht da. ES fommen zuvor andere Tage, folde Tage, da 
ihr begehren werdet, auch nur einen Tag des Menfchenfohnes, einen 
Lag jeiner Herrlichkeit zu jehen. C3 find alfo trübe und fchivere Tage, 
die YEjus feinen Viingern borherfagt. Nicht Herrlichkeit, augerlide 
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Rube und Frieden, Machtitellung in diefer Welt jollen feine Stinger 
für die nächte Zeit erwarten, fondern auf fehwere Trübfal jich gefaßt 
machen, daß fie begehren und warten, auch nur einen feiner Tage zu 
fehen. „Und nicht werdet ihr fehen“, fügt Chriftus Hinzu. Shr werdet 
Diefen begehrten Tag der Herrlichkeit nicht jeden. Die Trübfal wird 
anhalten, und es gilt, daß ihr im Glauben an euren unfichtbaren HErrn 
und Heiland euch haltet. Und dazu werden noch andere Nöte und Ge- 
fahren fontmen. „Und man wird zu euch jagen: Siehe dort, fiehe biel” 
E3 werden falfhe Propheten, falfche Lehrer, auftreten mit der Kunde, 
daß hier und da Chriftus erfdienen fei. Die Verführung wird an jte 
Herantreten von faljchen Chriftus und falfchen Propheten. Aber war- 
nend ruft der HErr ihnen zu, daß fie folchen nicht folgen follten. C3 
merde anders fein am Tage feiner Zukunft. Und nun vergleicht der 
Herr jeine Zufunft mit einem jtrahlenden Blit. Der Blib Teuchtet 
bon einer Gegend unter dem Himmel bis zur andern. Cr durchleuchtet 
den ganzen Himmel. Da braucht man nicht erjt lange zu fagen: Giehe 
bier oder da ijt er! Yedermann fieht ihn leuchten. Gr ijt allen Sicht» 
bar und erfennbar. Go wird der Menfchenfohn fein an feinem großen 
Tage, wenn Gottes Reich wird offenbar werden. Da wird er nicht in 
Diefem oder jenem Winkel erjcheinen, daß man erit fragen muß, vo er ift. 
Wie ein leuchtender BliB wird er am Himmel erjcheinen. Alle Ge= 
Schlechter der Menichen, Gläubige und Ungläubige, werden ihn jehen, 
wenn er fommt in feiner Herrlichkeit. Allen jichtbar und erkennbar 
wird er erjcheinen. Dann mitjen alle Menfchen, fie feten gläubig oder 
unglaubig, fofort anerfennen: Das ijt der HErr. Dann miifjen vor 


ihm und feiner Herrlichkeit, willig oder univillig, fich beugen aller derer 


Kniee, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde find. Bis zu 
Dicfem Tage follen die Singer fich Durch feine Hunde irre machen laffen, 
dak Chrijtus erfchienen fet. - „Zubor aber muß er vieles leiden und berz 
tworfen tverden von diefem Gefchleht”, von dem Gefdhlecdht der Juden. 
Ausdrücklich merft der HErr noch hin auf fein Leiden und Sterben. Gein 
Bolf wird ihn, den Meifias, veriverfen, ja, er wird bon ihnen viel leiden 
miiffen. Und nach diefem Leiden und Sterben würden jene Tage der 
Trübfal fommen, bis er herrlich wiederfommen tverde tie ein Leuchtenz 
der, jtrablender Blik. Was Chrijtus hier feinen Süngern borausge- 
fagt hat, das Hat fich erfüllt. Der HErr hat gelitten und ijt gejtorben 
und auferftanden und gen Himmel gefahren. Dann famen jene Tage 
der Trübfal. Wie viel Not und Verfolgung haben die Jünger leiden 
müffen um des Namens YEju willen, da fte fein Evangelium predigten 
in aller Welt! Das war die Zeit, da der Bräutigam von ihnen ge= 
nommen var, da fie fajten und leiden mußten. (Luft. 5, 35.) Wie 
manchmal werden fie fich gejehnt haben nach der herrlichen Zukunft 
SHrifti, nach nur einem der Tage feiner Herrlichkeit! Aber fie haben 
hier feine Herrlichkeit nicht gefchaut. Sie mußten im Glauben und 
Hoffen auf des HEren herrliche Zukunft weiter wandeln bis an ihr Ende. 
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Wieder find es wichtige Wahrheiten, die der HErr hier feiner Kirche 
fagt. Gr befchreibt hier näher die Art und Befchaffenheit feines Reiches 
auf Erden. Bft fein Reich fein irdifches, meltliches Reich, jo fann es 
auch nicht anders fein, als daß jein Reich Hier auf Erden ein Kreug- 
reich ijt. E83 geht der Kirche, wie es ihrem Haupt gegangen tft. Erjt 
mußte Chrijtus viel leiden und von dem Gefchlecht jeiner Zeit verworfen 
erden, ehe er in feine Herrlichkeit einging. Go geht es mit dem Reiche 
Gottes. Auch die Kirche, die Gemeinde der Heiligen, muß viel leiden 
pon dem Geichlecht diefer Welt, ehe Chrijtus in feiner Herrlichkeit er= 
feheint. Darauf muß ein jeder Chrift fich gefaßt maden. Wohl fom- 
men für Chrijtt Neid Zeiten, da e3 äußerlich von der Welt nicht fo 
verfolgt wird wie zu andern Zeiten. CS gibt Mubegeiten für die Kirche, 
da fie im Frieden fich erbauen fann (Wpoft. 9, 31). Uber ein Kreuze 
reich bleibt fie immer. Sie ift und bleibt immer eine feine Herde. 
Wohl fehnen wir Ehriiten uns danach, einen Tag der Herrlichkeit zu 
fehen, aber wir follen ign nicht jehen, bis er fommt in feiner Herrlich- 
feit am Siingften Tage. Hier gilt es im Glauben wandeln und nicht 
im Schauen. Hier gilt eS glauben und hoffen, daß er, der HErr, Duck 
alle Trübjale und Berfolgungen hindurch feine Kirche zu feiner Herr- 
Yicgfeit führen wird. &3 ijt wahr, in unferer Beit hat die Kirche in 
unfern Ländern nicht auperliche Verfolgungen zu erdulden, aber auch 
jeßt ijt feine wahre Kirche ein Nreugreich. Wer wirkli noch feit glaubt 
an Ehrijftum alg an den Sohn Gottes, den wahren, lebendigen Gott, 
al3 an den alleinigen Heiland, der die Welt mit Gott durch feinen 
Kreugestod erloft Hat, der die Menjden felig macht allein aus Gnaden 
duch den Glauben, daß alfo in feinem andern Heil zu finden ift als 
in ihm, toiebiel Hohn und Spott muß der erdulden in unferer Beit von 
der Willenfhaft unserer Tage, von der ehrbaren Welt] Wie wird er 
gering geachtet al3 ein Menfch, der zurücdgeblieben ijt in Dummheit 
und Wherglauben! Und wer twirflich Chrijtum befennt bor der Welt 
und nach feinem Wort Lebt, das Bekenntnis in Tat und Werk umfebt, 
auf foie viele Freuden und Genüffe, welche die Kinder diefer Welt haben 
und die auch dem Fleifche der Chrijten fo angenehm und angiehend 
fheinen, muß er verzichten! Chrifti Reich, feine wahre unfichtbare 
Kirche, ift auch in diefer Beit ein Kreugreih. Und fo wird e3 bleiben 
bis gum Ende diefer Weltzeit. Mit diefen Worten find auch gerichtet 
alle Träume der Chiltajten, die bon einer großen Herrlichkeit des Reiches 
CHrijtt hier auf Erden jhmarmen, da der HErr fihtbar miederfommen 
werde auf Erden bor jeinem großen Tage. Auch da gilt es, daß wir 
diejen falicden Propheten nicht folgen. 

Den Zuftand feines Neiches, feiner Kirche hier auf Erden, hat 
Chriftus feinen Süngern gezeigt, und mun. fehildert er ihnen meiter, wie 
e3 hier auf Erden ausjehen werde, wenn fein großer Tag fomme. „Und 
wie e3 gejchah zu den Zeiten Noah, fo wird’3 aud gefdehen in den 
Tagen des Menjchenjohnes. Ste agen, fie tranfen, fie freieten und 
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liegen fich freien bis auf den Tag, da Noah in die Arche ging, und fam 
die Sitndflut und bracdte fie alle um. Desfelbigengleicgen wie e3 ge= 
{hah gu den Zeiten Lot. Cie afen, fie tranfen, fie kauften, jie berz 
fauften, jie pflangten, fie bauten; an dem Tage aber, da Lot aus 
Sodoma ging, da regnete e3 Feuer und Schwefel vom Himmel und 
brachte fie alle um. Auf diefe Weife wird's auch gehen an dem Tage, 
wenn des Menjen Sohn foll offenbaret werden”, B. 26—30. Mit 
lebendigen Farben jchildert Chriftus den Zuftand der Menfchheit in den 
legten Zeiten. Während die Gläubigen jich fehnen nach ihrem HErrn 
und Heiland, jinft die Welt immer mehr in fleifhliche Sicherheit. In 
der Endzeit bor dem lebten großen Gericht wird e3 ähnlich ftehen tie 
in den Beiten jener andern großen Gerichte Gottes, der Siindflut und 
des Untergangs Sodoms. Wie ficher und forglos lebte die Welt in den 
Tagen Noahs dahin, in jenen 120 Jahren, da Noah die Arche baute 
und die Giindflut anfiindigte und die Menjchen zur Buße riefl Auf 
Noah und fein Wort- und Tatzeugnis achtete man nicht; ihn wird man 
verhöhnt und verjpottet haben. kan ag und tranf, man freite und 
Tieß fich freien. Die Dinge diefer Welt, die Freuden und Genüffe diejes 
Lebens Hatten alle in Anspruch genommen. Nach Gott und feinem Wort 
fragte man nidt. Und fo ging eS weiter Tag für Tag, die ganze Beit 
hindurch. Vergeblich predigte Noah, vergeblich arbeitete der Heilige 
Geift dDuchs Wort an den Herzen diefer Menjhen. In ihrer Sinnen= 
Luft gingen fie dahin bis an den Tag, da Noah zur Arche einging. Und 
da brach ploblich und unerivartet Gottes Gericht herein. Da fam die 
Sündflut, und alle, alle gingen fchreeflich zugrunde. Und ebenjo war 
e3 in Sodom. Der gerechte Lot Hat auch den Leuten jener Tage gewiß 
lich gepredigt, ihnen ihr gottlofes Leben vorgehalten und fie gewarnt 
und auf Gottes geivijje Strafen Hingetviefen. Aber fie wollten nicht — 
hören. Die irdifhen Dinge hielten ihre Seelen gefangen. Auch von 
jener Zeit muß der HErr fagen: „Sie agen, fie tranfen, jie fauften, 
fie verfauften, jie pflangten, fie baueten.“ Die Gorgen der Nahrung 
und Kleidung, die Wolliijte diefer Welt befdhaftigten fie gang und gar, 
bis auf einmal Feuer und Schwefel bom Himmel regnete und alle umz 
brachte. Plößlich inmitten ihrer irdifchen Sorgen, ihrer irdijchen Liijte 
hat Gottes Gericht jie übereilt. „Auf diefe Weife wird’3 auch gehen 
an dem Tage, ivenn des Menjchen Sohn foll offenbaret werden“, fo fest 
CHriftus ernft Hinzu. Das ijt die Phyfiognomie der letten Zeit vor 
dem großen Weltgericht: eine allgemeine fleifchliche Sicherheit. Die 
Welt denkt nur an die Dinge diefer Welt, an ihre Sorgen und Bez 
fchäftigungen, an ihre Lüfte und Vergmigungen. Man lebt für das 
Diesfeits. Der Traffeite Materialismus beherrjcht die Welt. ‚Bon einem 
Senfeits will man nichts mwifjfen. Gott und ein Dafein nach dem Tode 
leugnet man, „Laffet uns ejjen und trinfen, denn morgen {ind tir tot, 
und mit dem Tode ift alles aus.” Wenn wir uns heute in der Welt 
umfehen und mit aufmerffamen Bliden der Menfchen Denken, Reden, 
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Tin und Treiben beachten, dann miiffen wir erfennen, daß wir in diejer 


pom HErrn hier geweisfagten lebten Zeit leben. Nur für das Diesfeits. 


Yebt man und fucht feinen Simmel auf Erden. Für Gottes Wort und 
Gottes treue Warnung hat man nur Hohn und Spott. Die Welt till 
fich nicht mehr jtrafen lafjen. Sorgend und vergweifelnd oder lachend 
und jubelnd, trunfen in ihrer Gorge oder Lujt geht fie dem Verderben, 
dem eivigen Verderben, entgegen. Und mitten im tollen Taumel er- 
feheint der HErr. Er offenbart fich, der unfichtbar immer da war und 
alles regierte. Wie der ftrahlende Blik ift er allen fofort fichtbar und 
wird von allen erfannt als Gott und HErr. Er ericheint zum Gericht, 
und Verderben ergreift die Menfchheit wie damals bei der Sündflut, wie 
damals in Sodom. 

Wer wird diefem fehreflichen Verderben entrinnen? Der HErr 
weist darauf hin, wenn er weiter jagt: „An demfelbigen Tage, wer auf 
dem Dache ijt und fein Hausrat in dem Haufe, der fteige nicht Hernieder, 
dasfelbige zu holen. Dezjelbigengleichen wer auf dem Felde ijt, der 
wende nicht um nach dem, das Hinter ihm ift. Gedenfet an des Lots 
Weib! Wer da fuchet jeine Seele zu erhalten, der wird jie verlieren; 
und twer fie verlieren wird, der wird ihr zum Leben helfen“, BV. 31—383. 
Der HErr befchreibt hier, wie es am Jüngiten Tage felbit zugeht. Und 
zivar bejchreibt er das lebendig in Bildern, die von einem plößlichen 
feindlichen Überfall Hergenonunen find. Wer bei einem plößlichen über- 
fall der Feinde fein Leben retten twill, der darf nicht lange an feine irdi-z 
ichen Habfeligfeiten, an fein Hausgerat denfen und das zu holen fuchen. 
Wer noch daran denkt, der wird gemwißlich dem Feinde in die Hände 
fallen und jein Leben verlieren. Cbenjo jteht es am Süngiten Tage. 
Ploblich und unerwartet fommt der Herr, wie ein Feind eine Ortfchaft 
uberfallt, da niemand es ahnt. Da gilt es, daß man fein Herz von 
dem Srdifden Iosgeriffen hat, daß das Herz nicht mehr am Hrdijden 
lebt, daß man bereit jteht, im Glauben den HErrn zu empfangen und 
mit ihm zu eilen zur himmlischen Hochzeit. Wer, wenn der HErr er= 
fcheint, noch um das Sredifche fich firmmert, das Srdifche retten will und 
aljo betwetjt, daß fein Herz noch am Sedifchen hängt, der geht ewig verz 
loren. Darum ermahnt Chrijtus jo ernitlich feine Singer: „Aber Hiitet 
euch, dag eure Herzen nicht bejchiweret werden mit Treffen und Saufen 
und mit Sorgen der Nahrung und fomme diejer Tag fehnell über euch; 
denn vie ein Fallitriet wird er fommen über alle, die auf Erden 
wohnen.“ (Luf. 21, 34. 35.) 

Mit ernjter Mahnung fügt dann der HErr nod Hinzu: „Gedenfet 
an des Lots Weib!" Nicht nur die gottlofen Einwohner Godoms gingen 
unter in dem fchreeflichen Gericht Gottes, jondern auch das Weib des 
Lot, Die ja zur Kirche Gottes gehörte. Sie blicte zurüd mit Sehnfucht 
nach den Gütern und Genüffen Sodoms, und fo hat fie ihr Leben ver- 
Toren, Nicht nur die offenbaren Weltfinder gehen dahin in Weltforge 
und Weltluft. Wich unter denen, die fich Chrijten nennen und mit den 
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Chrijten wandeln, gibt e3 gar manche, die ihr Herz von den Dingen 
diefer Welt nicht losgerifjen haben. Sie ftehen ftille auf ihrem Wege. 
Sie bliden jehnfüchtig zurück nach den irdifchen Lüften und Vergnils 
gungen. Shr Herz gehört eigentlich nicht dem HEren, fondern den 
Dingen diefer Erde. Und wenn der Tag des HErrn fie alfo antrifft, 
jo geht es ihnen wie Lots Weib, fie bliden zurücd, fie haben ihr Herz 
nicht losgeriffen bon den irdischen Gütern, und fo wird fie das Verder- 
ben fehnell überfallen. Daher follen die Chrijten fich warnen lafjen und 
ihr Herz beigeiten vom Srdifchen Iosmachen. 

Was der HErr fo im Bilde dargeitellt hat, fagt er noch mit eigent- 
lichen Worten aus. „Wer da fuchet feine Seele zu erhalten, der wird 
fie verlieren; und wer fie verlieren wird, der wird ihr zum Leben 
heffen.“ Der HErr wiederholt hier einen Gab, den er öfter gebraucht 
hat (3.8. uf. 9, 24; Matth. 10, 39; Goh. 12, 25). Er mill damit 
diefes jagen: „Wer feine Ceele erhalten, fein natürliches Leben, das 
am Srdifchen hängt, retten will, der wird fein Leben, feine Seele, ver= 
Tieren, Die wird an jenem Tage dem ewigen Verderben verfallen. 
Wer dagegen feine Seele, fein natürliches Leben, verliert, beizeiten ver- 
leugnet, der wird feine Seele... . ind Leben retten, wird an jenem Tage 
in ein neues Leben eintreten, das wahre, ewige Leben gewinnen.” 
(Stöcdhardt, Bibl. Gef. d. N. T., ©. 211.) Wir dürfen das irdtjche 
Leben mit feinen Freuden und Genüffen nicht lieb haben, jonjt werden 
wir Das wahre Leben im Himmel verlieren. Wir müfjen bereit fein, 
unjer irdifehes Leben dahinzugeben, dann gewinnen wir das ewige 
Leben, das allein in Wahrheit Leben genannt zu werden verdient. 

Der Tag des Hören bringt auch die lehte, endgültige, etvige Ent- 
fcheidung und Scheidung unter den Menjchen. „Ich fage euch: Ar derz 
felbigen Nacht werden ziween auf einem Bette liegen; einer wird anz 
genommen, der andere wird verlaffen werden. Btvo werden mahlen 
miteinander; eine wird angenommen, die andere wird verlafjen werden. 
Ziween werden auf dem Felde fein; einer wird angenommen, der andere 
wird verlaffen werden”, BV. 34—36. Wenn der HErr jagt: „in derz 
felbigen Nacht”, fo will er ohne Ziweifel damit nicht diefes jagen, dak 
feine le&te Zukunft zur Nachtzeit eintreten wird. Der HErr wählt den 
Ausdruc, weil er von folchen redet, die im Bette liegen. Er redet ja 
weiter auch von folden Befchäftigungen, die am Tage vorgenommen 
werden. Der Sinn ift diefer: Bei der Bufunft des HErrn, fie erfolge 
mun in der Nacht oder am Tage, da wird der Nichter die Menjchen 
poneinander feheiden. Die einen, die im Glauben an ihren Heiland 
ftehen und auf feine Zufunft fich vorbereitet haben, werden bon ihm 
angenommen, aufgenommen in das Neich feiner Herrlichkeit. Die 
andern, die ihre Herzen an die Dinge diefer Welt gehängt haben, die 
Ungläubigen und Weltfinder, werden verlafjen, zurüdgelafien. Sie 
find ausgefdloffen von dem Angeficht Gottes, und bon Gott gejchieden 
fein heißt ewig verdammt, dem Berderben anheimgegeben fein. Und 
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diefer alles entfcheidende und feheidende Tag reißt auch die engften irdi- 
chen Bande auseinander. Hier Leben die gläubigen Chriften in der 
“Welt, ftehen mit den Kindern der Welt oft in enger Gemeinfchaft, durch 
Bande der Verwandtichaft, der Freundfchaft, der Arbeit und Befdafz 
tigung und des Berfehrs miteinander verfnitpft. Yn diefen auper- 
lichen Dingen unterfcheiden fich die Gläubigen wenig von den Unglau- 
bigen. Aber dort wird alles anders. Da werden die getrennt, auf 
eivig getrennt, die hier nebeneinander auf einem Lager rubten, nebenz 
einander arbeiteten und mandelten, je nacdem der HErr fie bereitet 
findet oder nicht. Bor ihm gilt weder Knecht noch Freier, weder Mann 
nod Weib, feine Augen jehen allein nach dem Glauben. Und darin 
Viegt eine ernite Mahnung. Wir follen nicht meinen, daß mir fehon 
ficher und geborgen find, wenn wir mit denen in enger äußerer Gemetnz 
fchaft ftehen, die an Chrijtum glauben. Hier fann feiner für den andern 
eintreten, feiner den andern DdDecfen und fcjiiken. Gin jeder jteht und 
fallt für feine Berfon dein Herrn. 

Koch eine Frage drängt jich den Züngern auf: „Und jie antiwor= 
teten und fpracjen zu ihm: HErr, wo da?” 3. 37. Sie fragen nad) 
dem Ort des Gerichts. Wo wird das Gericht eintreten, das wollen fie 
iiffen, etiva in Serufalem, im jüdifhen Lande oder fonjtwo? „Er 
aber fprach zu ihnen: Wo das Was ijt, da jammeln jich die Adler“, 
B. 37. Chrijtus anttwortet ihnen mit einer fprichtvörtlicden Redens- 
art. Woimmer jih Aas findet, da fammeln jich auch die Adler, die 
Geier. Der Sinn ijt diejer: Woimmer die in Sünden verderbte, ber- 
faulte Menfchheit fich findet, da tritt auch das Gericht ein. Gottes End- 
gericht ijt ein allgemeines, e3 ift nicht an Diefen oder jenen Ort gez 
bunden, fondern erftrectt jich über die ganze Erde. Gottes Gericht wird 
jeden Menjchen finden. Keiner fann vor ihm, dem allgegentwartigen, 
allfehenden Gott, jich verbergen. Niemand wird ihm entrinnen. 


Der erjte Adventsfonntag redet von dem Gnadenfinig SCjus Chri- 
tus, den Gott uns berheigen hat und der nun in die Welt gefommen 
ijt und uns erlöft Hat aus der Hand unferer Feinde, daß wir ihm dien=- 
ten ohne Zucht unfer Lebenlang. Der heutige Text lenft unfere Auf- 
merfjamfeit auf das Reich unfers Nonigs. Man fann ganz tvohl die 
Frage der Pharijaer zum Thema der Predigt über diefen Text wählen: 
„Wann kommt das Reich Gottes?“ Der HErr beantwortet diefe Frage 
aljo, day er 1. zeigt, daß Gottes Reich unfichtbar mitten unter ung it. 
a. Gottes Reich ift nicht ein fichtbares Neich wie die Reiche diefer Welt. 
Es ijt unfichtbar. Woimmer das Evangelium gepredigt wird, da fommt 
Ehriftus, der König der Gnade, und gewinnt Menjhen zu feinen Unter- 
tanen und richtet fein Neich auf in ihren Herzen. b. Aber die Herrlich- 
Feit diejes Reiches ijt Hier noch verborgen. Wie fein König, jo muß aud 
Chrifti Reich viel leiden bon diefem Geflecht. Chrifti Reid ift ein 
Kreugreich, in dem die Nünger fich fehnen nach der Zukunft ihres Königs. 


> 
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e. Und fein Reich wird ein Kreugreich bleiben bis an das Ende der Tage. 
sn diejer Wahrheit follen fic die Singer nicht irre machen Yaffen von 
falfdjen Bropheten, fondern geduldig marten, bis der HErr fommt. 
Der HErr zeigt, 2. daß aber fein Reich fich herrlich offenbaren wird am 
Süngften Tage. a. Der HErr wird erfcheinen fichtbar für alle Welt in 
Teuchtender, ftrablender Herrlichkeit. b. Sein Kommen gefdieht plöß- 
fic) und unerwartet, wenn die Welt fider und forglos dahingeht. 
e. Darum follen feine Sünger fich recht darauf bereiten, ihre Herzen 
losreigen bon den Dingen diefer Welt, dah fie ihrem König entgegen 
eilen, wenn er fommt. d. Diefe Bereitung ift überaus wichtig, denn 
Diejer Tag bringt die Entfcheidung, und zwar für die ganze Welt. — 
Wir geben hier noch einige andere furze Dispofitionen: Das Kommen 
des Herren in diefe Welt mit feinem Meich. 1. Seht fommt der HExrr 
unjichtbar in Gnaden durch fein Wort. 2. Am Diingften Tage wird er 
erjcheinen in großer Herrlichkeit zum lebten Gericht. — Die Erfcheinung 
des Herrn am Süngiten Tage. 1. Wie wird er erfcheinen? ‘a. Nicht 
unfichtbar, fondern allen fichtbar; b. nicht in Niedrigfeit, fondern in 
Herrlichkeit und Kraft. 2. Wann wird er erfcheinen? Plöbßlfih, une 
vermutet, während die Welt in fleifchlicher Sicherheit dahingeht. Darum 
follen wir recht bereit fein. 3. Zu welchem Zivede wird er erfcheinen? 
Zum leßten Gericht, zur endgültigen Scheidung unter den Menfchen auf 
der ganzen Welt. — Wann wird die Zukunft des Herrn für uns eine 
fegengreiche fein? "1. Wenn der HErr Hier fchon durch fein Wort bei 
uns eingezogen ijt; 2. wenn wir als Ehrijten unjere Herzen Losreipen 
bon den Dingen Ddiefer Welt und auf jeine Erjcheinung warten. 
G. Me. 


— + 
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(Bejudh der Chriftenlehren.) 


&3 war im Sabre 1529, als Luther feinen Kleinen Katechismus 
fegrieb. Auf eine merfwirrdige Weife war er dazu gefommen, eine folde 
Arbeit zu unternehmen. Der fromme Kurfürjt Johann von Sachjen 
hatte Luther beauftragt, eine Bifitationsreife zu machen, das heißt, die 
Gemeinden in Stadt und Land zu befuchen und zu erforfchen, wie e3 
um fie ftehe. Da machte Luther gar traurige Erfahrungen. Er fand 
zumal auf den Dörfern Höchit untwifjende Prediger, untüchtig, das Bolt 
zu lehren, und die Folge davon war, daß die meijten Chrijten wenig 
oder nichts vom Glauben, bom BVaterunfer und von den zehn Geboten 
mußten. Luther felbit fehreibt darüber: „Hilf, lieber Gott, toie manden 
Sammer habe ich gefehen, daß der gemeine Mann doch jo gar nichts 
weiß bon der chriftlicjen Lehre, fonderlich auf den Dörfern, und leider 
piel Pfarrherren jehr ungefdict und untüchtig find zu lehren.“ Um 
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diefer Not zu ftenern, fehrieb Luther feinen Katechismus, bon dem 
Mathefius mit vollem Rechte jagt: „Wenn D. Luther fonjt nichts meiter- 
getan hätte, als dak er diefen Katechismus verfertigt hätte, fo fünnte 
doch die ganze Welt ihm folches nimmer genug danfen.” Diefer Kate- 
Hismus wurde nun aber auch nach und nad in allen hutherijchen Ge-z 
meinden das Handbüchlein, durch welches das Volf, jung und alt, in 
öffentlichen Gottesdienften belehrt und unterrichtet wurde. Gottes» 
dienste, die wir heutzutage mit dem Namen ,,Chrijtenlehren” bezeichnen, 
find alfo feine Neuerung der Tutherifchen Kirche hierzulande. Goldhe 
Chrijtenlehren find vielmehr eine uralte firhliche Einrichtung, die nur 
im Bapfttum faft ganz abhanden gefommten waren, durch Luthers Dienft 
aber wieder ins Leben gerufen wurden. Und feit der Reformationzzeit 
find die Chriftenlehren in der Tutherifchen Kirche gang und gäbe ge= 
blieben, und muir jelten ijt eine Gemeinde ohne diefe Einrichtung ans 
zutreffen. Der Segen jolcher Chrijtenlehren ijt nicht hoch genug zu 
fhäßen, denn da wird in einer bejonderen Weije Gottes Wort getrieben, 
e3 wird in Frage und Antwort gründlich ausgelegt und bejproden, und 
zwar an der Hand des Kleinen Katechismus Luthers. Um euch nun 
Luft und Freudigfeit zu machen, die nun bald wieder beginnenden 
Ehriitenlehren gerne, fleißig und treulich zu befuchen, laßt mich euch 
auf Grund der verlejenen Gottesworte vorjtellen: 


Des Apoftels Ermahnung an alle Chriften, junge wid alte, zu wachen 

in der Gnade und Erfenntnis unfers OErrn und Heilandes FEfu Chriftt. 
1. Gerade aug durd die Chriftenlehren fonnen 

die Chriften, junge und alte, in der Erfennt- 

ni3 gefürdert werden. 

Darum jollen fih aud die Chriften, junge und 

alte, fleißig einftellen. 


bo 


1. 

, Wachfet in der Gnade und CErfenninis unfers OErrn und Sete 
fandes ZEfu Chrijtt”, fo ruft St. Petrus allen Chriften gu. Wacddhjen 
heißt zunehmen, ftarfer und fräftiger werden. Wie ein Baum, ge= 
pflangt an den Wafferbachen, Iuftig emporwähft und feine Zeige 
immer teiter ausbreitet, wie gefunde Minder Leiblich wachjen und ge- 
deihen, jo follen auch die Chrijten wachfen und zunehmen, und zivar in 
der Gnade und Crfenninis SEju Chrifti, jagt der Apoftel. Die Chriften 
folfen immer mehr erfennen, was Gottes Gnade in Christo aus ihnen 
gemacht hat, wie fie fraft der Gnade Gottes Kinder und Erben der 
ewigen Celigfeit geworden find, wie ihnen nichts fehlt zu ihrem etic 
gen Heile. Lie zwei Ausdrüde des Apoitels: Gnade und Erfenninis, 
hängen aufs engite zufammen. Wer in Ehriftt Gnade zunehmen mill, 
der muß in der Crfenninis wachen. Ye mehr ein Chrift waft in der 
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Erkenntnis des Wortes Gottes, um fo mehr befommt er offene Augen 
für die Gnade, die ihm tviderfahren ijt. Die Gnade Gottes in Chrijto 
wird dann je Langer defto mehr fein Lcbenselement, worin er fi) jo 
recht wohl und glücklich fühlt. Nach Gottes Wort foll fich aljo fein Chrift 
damit zufrieden geben, daß er fo notdürftig weiß, wie er in den Hime 
mel fommen fann. Nach Gottes Wort foll auch fein ChHrift auf feinem 
Erfenntnisitand ftehen bleiben, fondern eS foll fein Beftreben fein, zu 
wachen und gugunehmen in der Gnade und Erfenntnis IEfu Chrifti. 
Diefe Wahrheit finden wir auch fonjt an vielen Stellen der Heiligen 
Schrift. St. Paulus fchreibt an feine Ephefer: „Lafiet uns aber 
machten in allen Stücden an dem, der das Haupt ift, Chriftus.” Im 
der Epijtel an die Kolofjer Heift es: ,, Wachfet in der Erfenntni3 Gotz 
tes!” Endlich fchreibt Petrus in feinem erjten Buche: „Seid gierig 
nach der vernünftigen, lauteren Milch, als die jebt gebornen Siindlein, 
auf daß thr Durch diefelbige gunehmet.” Wir follen zunehmen und wachz 
fen in der Erfenntnis und darum begierig fein, Gottes Wort zu hören 
und au lernen. - 
Warum aber, meine Lieben, liegt jo viel daran, daß wir fort und 
fort wachfen in der Gnade und Grfenntnis SEfu Chrijti? Petrus gibt 
uns die Antivort hierauf in dem unferm Texte vorhergehenden Verje. 
Wachen wir nicht, fagt er, fo ftehen wir in der größten Gefahr, durch 
Sertum der ruchlofen Leute verführt zu werden und aus unferer eige- 
nen Zeitung zu entfallen. Kein Chrijt darf denken, er jtehe fo feit, daß 
ein Abfall für ihn unmöglich fet. „Wer fich lajfet diinfen, er ftehe, 
mag wohl aufehen, daß er nicht falle.” Gerade in unferer Zeit bemeilt 
der Teufel einen großen Zorn, möchte gern die Christen verjchlingen; 
und je jhwächer ein Chrijt in der Erkenntnis ijt, um fo eher fann der 
Teufel-auf Sieg rechnen. Dazu leben wir in einer Zeit entjeßlicher 
Gleidgiiltigfeit in Eachen der Lehre und des Glaubens. Gdhier alle 
Religionen follen recht haben, fehier alles foll erlaubt fein. Nicht das 
altbemährte Gotteswort fol noch Negel und Richtfehnur fein, fondern 
was Menfchenmwisß und Menfchenmweisheit dichtet, joll gelten. Immer 
mehr wird der Grund des Wortes Gottes umgeriifen, immer mehr erz 
hebt der Unglaube und der falfche Glaube fein Haupt. O mie nötig 
ift es da, daß wir feftitehen, daß wir uns nicht agen und wiegen lafjen 
von allerlei Wind der Lehre, durch Schalfheit der Menjhen und Täus 
fderet, damit fie uns erjchleichen zu verführen! €3 handelt fich hier 
nicht um den BVerluft von Gold und Silber, um den Verlujt anderer 
irdischen Güter, jondern um den Verlujt des höchiten Gutes, der Seelen 
Seligfeit. Welch gemwiffe Schritte aber fünnen mir tun, wie unbetrrt 
um Unglauben und falfchen Glauben fünnen wir wandeln, wie ruhig 
und getroft fönnen toir jeglicher Not, ja felbjt dem Tode ing Angeficht 
fehauen, wenn toir ein fejtes Herz haben, wenn toir in der Gnade und 
Erfenninis SEfu Chrifti fo gewachfen find und fo zugenommen haben, 
daß wir mit St. Paulus rühmen fonnen: „Wer twill ung feheiden bon 
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der Liebe Gottes? Trübfal oder Angft oder Verfolgung oder Hunger 
oder Blige oder Fährlichfeit oder Schwert?" Wir find gewiß, dah 
feine Kreatur „ung fcheiden mag von der Liebe Gottes, die in Chrilto 
SEfu ift, unferm HEeren“. Sa, ja, es ijt ein föftlih Ding, daß das 
Herz feft werde. Darum, meine Lieben, fehet zu, daß ihr twachfet in 
der Gnade und Erkenntnis SEju Chriftt. 

MWodurch geichieht denn nun aber foldes Wachfen und Zunehmen? 
Will man förperlich wachfen und fraftig werden, fo gebraucht man ge= 
wwiffe, beitimmte Mittel, die fich bewahrt haben. Will man in jeinem 
irdifchen Berufe zunehmen und voranfommen, fo fieht man fich auch 
nach Wegen und Mitteln um, um feinen Ziwed zu erreichen. Go haben 
fpir nun auch ein beftimmtes, untrügliches und feit Yahrhunderten erz 
probtes Mittel, um in der Gnade und Erkenntnis Chrijti zu wachen. 
Dies Mittel ift das Wort Gottes, das vor der Welt fo verachtete, aber 
doch fo Lebensfräftige Gotteswort. Das Wort Gottes ijt lebendig und 
kräftig; mie es uns wiedergebiert zu neuen Menfden, zu Gottes Kinz 
dern, fo macht e3 ung auch zu Männern in Chrijto, zu glaubensitarfen 
Helden. Aber eS foll und muß auch gebraucht werden. Will darum ein 
Chrijt wachen, fo muß er ein treuer Schüler de3 Wortes jein, muß es 
Iefen, lernen, hören, jtudieren, daheim und im öffentliden Gottesdienft. 
Go wahr es num ijt, dak folde Chrijten, die zu Haufe Gottes Wort 
treiben und die Hausandachten nicht berjaumen, dadurd) auch zunehmen 
in der Erfenntnis, jo wahr es ferner ijt, daß treue Kicchgänger von Jahr 
zu Jahr durch die Predigten wachen am inwendigen Menichen, jo fann 
e8 doch nicht geleugnet werden, daß gerade auch durch die öffentlichen 
Chrijtenlehren das Wachstum in der Erfenntni3 ganz bejonders ge= 
fördert wird. Seht, meine Lieben, die Predigt ift ja ein ununterbroche= 
ner Vortrag. Benritht jich auch der Prediger, noch fo einfältig Gottes 
Wort auszulegen, e3 jind immer mance da, die, weil fdmach in der 
Erfenninis, nicht in allen Stüden folgen fünnen. Weil ferner in der 
Predigt fortlaufend geredet wird, befommt der Zuhörer nicht immer die 
nötige Zeit, das Gehörte recht zu überlegen, längere Zeit darüber naz 
gudenfen; tut er es aber dennoch, fo verliert er den Faden der Prez 
digt; auch weiß jeder Chrijt, wie gejchäftig der Teufel ijt, uns mah- 
rend der Predigt auf andere Gedanken zu bringen, daß wir mit hörenden 
Obhren doch nichts hören. Ganz injonderheit fteht die Jugend in Gefahr, 
aus den eben angeführten Gründen nicht den Segen zu haben, den Gott 
auf die Predigt feines Wortes gelegt hat. Aber auch die Exrmwachfenen 


mögen fich einmal aufrichtig fragen, wieviel fie bon einer Predigt im. 


Gedächtnis behalten. Wohl ijt die Hauptfache, daß man die Wirfungen 
des gepredigten Wortes nicht wieder aus dem Herzen verliere; aber wie 
nötig ijt doch die rechte, Hare Erkenntnis des göttlichen Wortes, um 
wirklich zu mwachjen und zuzunehmen in der Gnade und Grfenntnis 
‚Chrifti. Und eben deshalb find in unfern Kirchen neben der öffent= 
lichen Predigt auch die Chriftenlehren eingerichtet worden. Das Wort, 
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das in den Chriftenlehren getrieben twird, ijt ganz dasjelbe, das in der 
Predigt erfchallt, aber e3 wird dem Volke in den Ehriftenlehren in einer 
andern Art und Weife mitgeteilt. Gin alter Theolog drüct das fo 
aus: Durch die Predigt wird mit Cimern gegofjen, durch die Chriften- 
lehren mit Trichtern eingegoffen. In den Chriitenlehren wird die Lehre 
des göttlichen Wortes durch Frage und Antivort dem Verftandnis Leichter 
gemacht als durch die Predigt. Durch Frage und Antwort wird die Auf- 
merffamfeit ertwecit. Seder aufmerffame Zuhörer fucht fich die Ant- 
wort und lernt dadurd. Wer das fleigig tut, der wird bald inne wer- 
den, ivie er gerade durch die Chriftenlehren in der Erfenntnis gefördert 
wird. Die Erfahrung lehrt es auch: two die Chriftenlehren dahinge- 
fallen find, da ift auch die Blüte der Kirche dahingefallen; two aber die 
Chrijtenlehren blühten, da blühte auch die Kirche, da fanden fich Chriz 
ften, die recht gerüftet waren, ihren Glauben und ihr Befenntnis mit 
Sprüchen aus Gottes Wort nach allen Seiten Hin zu beweifen und zu 


 berteidigen. © meine Lieben, die Chriftenlehren werden viel zu viel 


unterfchaßtl Recht bedacht aber find fie ein herrliches und feit Sahr- 
hunderten erprobtes Mittel, in der Gnade und Erfenntnis SEfu Ehriiti 
zu wachjen. Daraus folgt nun aber, daß jich alle Chrijten, junge und 
alte, fleißig zu den Ehriftenlehren einftellen follten. 


2. 


Was von der Predigt des Wortes Gottes gilt, nämlich daß mir 
fie fleißig hören follen, das gilt ebenfotvohl bon den Ehriftenlehren. 
/ Wer bon Gott ijt, der Horet Gottes Wort“, einerlet in welder Form 
e3 borgetragen twird, der nimmt gern jede Gelegenheit wahr, die ihm 
geboten wird, um immer pieder zu hören, er fei jung oder alt. Die 
Chriftenlehren find feineswegs bloß für die Jugend, fondern für Chri-z 
ften jeden Alters bejtimmt. Sie heifen Chrijtenlehren und nicht Kinder 
Yehren. Was die Jugend nötig hat, das brauchen wir Ertwachjenen aud. 
Gerade die fogenannten Katedhismusinahrheiten find es, die auch tvir 
Grwachfenen immer twieder hören, betrachten und gu Hergen fallen 
miiffen, wollen wir ander im Glauben beharren, wachen und zunehmen. 
Niemand fage: Die Chriftenlehren find gut und nüslich für das junge 
Volk, aber die Srivachfenen haben genug an der Predigt. Niemand Hat 
den Katehismus fon ausgelernt, niemand fann ihn auch jemals augsz 
Yernen, und wenn er fein ganzes Leben lang ftudierte. C8 ift wohl fo, 
foie e8 im Brief an die Hebräer heißt, dak wir Erwachfenen längft foll- 
ten Meifter fein und alles wohl verjtehen. Aber two find diefe Meijter 
unter uns? Wo find die erfenntnisreichen Chrijten? Wo jind die 
ftarfen Glaubenshelden? Wo find die eifrigen Befenner? Wo find die 
ernsten, entfchiedenen Kämpfer für Gottes Wort und Ehre? Ach, es 
find deren wenige unter den Chriftén unferer Tage zu finden, und wer 
da meint, er habe es in diefen Stiicen fon fo weit gebracht, daß er 
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der Natedhismuslehre nicht mehr bedürfe, der ift getvif noch am.aller- 
tveiteiten davon entfernt. Wir alle wollen nur fein demütig mit Luther 
befennen: „Ich muß ein Schüler des Katechismus bleiben mein Leben 
lang“, und Luther febt Hinzu: „Ach bleib’s auch gerne.“ 

Gefeßt aber den Fall, mein lieber Zuhörer, du feiejt Vater oder 
Mutter oder fonft cin Ertvachfener, du fonnteft wirklich” in foldjen 
Chriftenlehren nichts mehr lernen — mas aber nicht der Fall ijt —, 
fo folljt du fte dennoch fleißig befuchen, um der Jugend, um deinen 
Kindern ein gutes Beifpiel zu geben. Und das ijt ein weiterer Grund, 
weshalb fein Erivachfener ohne Not fernbleiben follte. Ein gutes Betz 
fpiel wirft oft mehr als alle Worte. Eltern 3. B. mögen ihren Kindern 
nod fo viele wohlgemeinte Worte jagen, leben fie aber nicht felbjt daz 
nad, fo ijt eg meift alles umfonst. So auch hier. Cagt ein Vater zu 
feinem Sohn: „Du mußt in die Chriftenlehren, die find gut und heil 
fam”, der Vater felbit aber bleibt daheim, fo wird dem Kinde fchwerlich 
der Nuten der Ehriftenlehren einleuchten und es denft: „Warum geht 
der Vater nicht, wenn fie Doc gut find?” Das Kind wird nur mit 
Wideriwillen gehen, und fobald eS der väterlihden Zucht entwachjen ijt, 
macht eS das Kind feinem Vater nach und bleibt auch fort. Gehen aber 
die Eltern mit gutem Beifpiel voran, fo wird das in den meijten Fallen 
die Wirkung für das Kind haben, daß ihm der Befuch der Chrijtenlehren 
an der Seite feiner Eltern eine Freude ijt. Wir jagen doch auch ferner 
unfern Rindern nicht mir: „Ceße dich an den Tijch und ip’, jondern 
wir feßen uns mit ihnen daran und ejjen mit ihnen. Wir jagen ihnen 
nicht nur: „Wrbeite und fchaffe mit deinen Händen etwas Gutes“, fon- 
dern Mir. arbeiten auch felbit. Warum wollen wir denn zivar unjern 
Kindern jagen: „Gehe in die Chrijtenlehre”, aber felber bleiben mir 
Daveim? Wohlan, ihr lieben Eltern und alle Criachjenen, jo geht mit 
einem guten Betjpiel voran, und was gilt’3? Kommt ihr zugleich mit 
Dent Verlangen nach der vernünftigen lauteren Milch des Wortes Gottes, 
fo werdet ihr nie ohne Segen von binnen gehen, werdet vielmehr mit der 
Sugend twachjen und zunehmen in der Gnade und Erfenntnis SEfu 
Chrijtt. Wer hingegen die Ehrijtenlehren ohne Not, aus leeren Grüne 
den, berfaumt, bleibt aus eigener Schuld nidt nur fehmach in der Erz 
fenntnis, fondern gibt auch ein Ärgernis durch feine Geringfhäbung des 
Wortes Gottes, und ein Ürgernis geben ift wahrlich feine geringe Sünde. 

Gott feqne meine heutigen Worte dazu, daß ihr alle, alt und jung, 
der Ermahnung des Apoftel3 Petrus in unferm Terte mit Freuden 
folgt: „Wachjet in der Gnade und Erfenntnis unfers HErrn und Hei- 
landes YEju Chrifti“, und darum auch fleigige Befucher der Chriften- 
lehren werdet. Das malte Gott! Amen. U. Bf. 
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Der joeben gehörte Lert ijt ein Teil eines Triumphliedes, mit 
dem der Apoftel Paulus im Namen eines jeden gläubigen Chriiten 
feinen Feinden entgegentritt und fie überwindet. Ya, e8 ijt eine Probe 
bon dem Giegeslied, das die Engel Gottes und alle Auserwählten in 
der eigen Herrlichkeit unaufhörlich fingen werden. 

Doch wie, meine Teuren, follen wir Chriften nicht unfere Selig- 
feit jhaffen mit Furcht und Bittern, da wir in großer Gefahr ftehen, 
fie wieder zu verlieren? Umgeben uns nicht unzählige Feinde, die 
uns den Glauben, Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit rau- 
ben wollen? Nicht nur fchleicht der alt’ böfe Feind umber mie ein 
brüllender Lowe, uns zu berfchlingen, nicht nur lockt die arge Welt mit 
ihrer Fleifchestuft, Augenluft und ihrem Hoffärtigen Wefen, felbft in 
unferm eigenen Bufen und Herzen tragen wir einen gefährlichen Feind, 
der uns Glauben, chriitlicd Leben und Geligfeit verderben will. Das 
leijd gelüftet wider den Geift. Dazu fehen mir viele unferer Glauz 
benSgenoffen bom jemalen Wege des Lebens abweichen, fehen, mie fie 
Ehrifto den Rüden fehren, wie fie in der Yrre gehen. 

Wir tun wohl daran, daß wir unfere Augen dagegen nicht ber= 
fohließen. Denn die3 alles foll uns zur Warnung dienen, damit mir 
nicht jtolg, jicher und forglo3 werden, damit unfer Fleifch bei uns nicht 
Die Dberhand gewinne. Co forgt denn ein Ehriit um feine Seligfeit. 
Und das verträgt fi wohl mit unjerer Glaubensgemwißheit. Denn 
einesteils jchafft der Ehrijt feine Seligfeit mit Furt und Bittern, als 
fönnte er fie jeden Augenblid verlieren, andernteils ift er im Geift und 
Glauben feiner Geligfeit und auch deffen gewiß, daß er niemals bon 
des rechten Glaubens Troft entfallen werde. Dieje Gemwißheit ijt feine 
fleifchlihe Sicherheit oder gar BVermejfenheit, fondern eine Glaubensz 
getvißheit. Der chriftlidje Glaube ijt nämlich feiner Art nach eine ge= 
wwiffe Zupverficht des, daS man boffet, und nicht atveifeln an dem, das 
man nicht jiehet. 

Amar tollen uns oft folde Gedanken bejtitrmen: Heute ftehe ich 
im Glauben, aber mer weiß, wie eg morgen fein wird? Ich werde 
am Ende noch an meinem Glauben Schiffbruch leiden, ehe ich ans Biel 
gelange. “Uber, meine Teuren, das ijt fein rechter Glaube; das ift 
Unglaube und Zieifel. Der rechte Hriftliche Glaube ijt feiner Cache 
und feines SielS gewiß. Gin gläubiger Chrift tft gewiß, daß er jelig 
wwerde. Denn mit feiner Hoffnung ftüßt er fi auf das fichere, feite 
prophetifche Wort feines Gottes, in dem ihm Gott gufagt, daß er ihn 
aus feiner Macht bewahren wird zur Geligfeit. 

Solche Gewißheit der Seligfeit fommt nicht aus Zleifch und Blut, 
fondern ift, wie der Glaube felbjt, von Gott dem Heiligen Geijt im 
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Herzen des Chriften getvirft, und darum, teil fie von Gott gemwirkt 
und erhalten wird, übermwindet fie alle Gefahr unferer Sefigfeit, fo daß 
ein Chrift fröhlich im Glauben fingen fann: „Wer twill mir den Him- 
mel rauben, den mir fehon Gottes Sohn beigelegt im Glauben?“ Co 
fpricht denn ein Chrijt mit dem Apoitel: 


Nights Fann mir den Himmel rauben! 


Denn 1. Chriftus itt für mid geftorben, und 
2. Chriftus vertritt mid zur Redhten Gottes. 


al 

Der heilige Apoftel führt im Lebten Teil unjers Texrtfapitels eine 
itberaus Herrliche, großartige Sprache, fo daß jeder aufmerffame Hörer 
oder Lefer davon ergriffen wird. Er redet da, mie nie eine menfdlicde 
Bunge herrlicher geredet Hat. Er redet Worte, an denen e3 offenbar 
wird, daß e3 nicht Worte find, die menfdlide Weisheit lehren fann, 
Sondern Worte, die der Heilige Geift Iehret. Und was ijt e3, was ihn 
zu folchen Worten bewegt? Er hatte im vorhergehenden flar dargelegt 
die Föftliche, tröftliche Lehre, dak Gott feine Chrijten um Chrifti willen 
bier in der Zeit durch das Cvangelium berufen, fammeln, erleuchten, 
heiligen und bet Chrijto im rechten einigen Glauben erhalten, ihnen alle 
Giinden reichlich und täglich vergeben und „mir famt allen Gläubigen 
in Chrijto das ewige Leben geben“ wolle. Und dann fährt er fort und 
zeigt, daß der Heilige und gerechte Gott diejen Natihluß ausführen 
fönne, ohne feine Heiligkeit und Gerechtigkeit dabei zu verlegen, indem 
er jeines Sohne3 nicht verjehont, fondern ihn für uns alle dahingegeben 
habe. &3 fehlt und mangelt nun nichts an unferer Geligfett. De3= 
Halb bricht er aus in den Subelruf: „Wer will” ac. 

Sa, meine Teuren, wäre das nicht gefchehen, was bier gefchrieben 
jteht, dann fünnte wohl die Frage lauten: Wer mill die verlorenen und 
berdammten Sünder entfhuldigen? Heikt es doch bon Gott: 
„Du ijt nicht ein Gott, dem gottlos Wefen gefällt; mer böfe ift, bleibet 
nicht vor dir.“ Diefe Wahrheit mußten fehon unfere erjten Eltern erz 
fahren, die Gott nach feinem Bilde gejichaffen hatte, damit fte mit ihm 
in bollfommener Glücdfeligfeit und Gemeinfhaft, in ungeftörter Ruhe 
und ftetem Frieden leben follten. ALS fte aber in Sünde gefallen waren, 
da var ihres Bleibens vor Gottes Angeficht und in feiner Gemeinschaft 
nicht länger. Gott trieb fie bon dem Baum des Lebens zur Paradiesz 
pforte hinaus in den Tod hinein. Das Chenbild Gottes war ihnen ge- 
nommen; in ihren Berftand war e8 finfter geworden, und Hr Wille 
hatte eine verfehrte Wendung angenommen; fic twollten nicht mehr, was 
Gott wollte. In ihrer Seele regten fich fündliche VBegierden, die ihnen 
bormals ganz fremd gemwefen waren. Und naddem fie einmal dem 
Satan Gehör gegeben hatten, taten jie ohne Scheu das, twobon Gott 
gejagt hatte: Shr follt es nicht tun. Damit fhwand auch das Find- 
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Vide Vertrauen gu Gott; ein-böfes Getviffen nahm von ihnen Befib. 
Feindihaft wider Gott, Schreden und Furcht vor Gottes Gericht und 
Strafe erfaßte fie. Der Tod mit feinen Schrednifien hatte nun Gemwalt 
über des Siinders Leib und Seele. Yn foldem Zuftand macht der Gee 
danfe an Gottes Gericht den Sünder freilich bis ins Innerite zittern 
und beben. Wer fann da entfehuldigen? Gott ijt hie; twer böfe tft, 
bleibt nicht vor ihm! 

Gott fet ewig Lob und Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch 
unfern Herrn FCjum Chriftum, fo daß tir fingen und jagen fonnen 
und jolen: „Wer will mir den Himmel rauben, den mir fon Gottes 
Sohn beigelegt im Glauben?“ Denn „Chriftus ift Hie, der geftorben 
ijt”. Da, „alfo hat Gott die Welt geliebet“ 2c. „Gott hat feines eige- 
nen Sohnes nicht verfchonet, fondern hat ihn für uns alle dahingegeben.“ 
Der Hat uns erlöft von allen Sünden, bom Tode und von der Gewalt 
de3 Teufel3. Um der Sünde willen, ja durch die Sünde find tir ver 
lorene und verdammte Menfchen geworden. Solange darum die Siinde 
mit ihrer Schuld und Strafe nicht meggeräumt war, gab e3 feine Mög- 
lichkeit, vor Gottes Nichterituhl beftehen zu fonnen, fo lange fonnten 
fotr nicht bor Gott gerecht werden. -Unfere Schuld mußte bezahlt, die 
Anklage der Sünde entfraftet werden, follte Gott ein gnädiges Urteil 
über ung fällen. Das ift nun gefdehen. Denn „da die Zeit erfiillet... 
Rindfdaft empfingen.” „Christus ijt hie, der geftorben ijt.” Durd) 
fein Leben, Leiden und Sterben hat er fiir unfere Sünde genuggetan, 
bat bezahlt, was wir fehuldig waren und nicht bezahlen fonnten. 

Doc) Gott hat feinen eingeborenen Sohn nicht nur in den Tod gez 
geben, fondern bat ihn auch, wie unfer Text jagt, aufertwect und hat 
damit feine Zufriedenheit mit dem vollbrachten Werf der Erlöjfung 
öffentlich fundgegeben und fpriht nun alle, die fich gläubig auf das 
Werf diefes Heilandes verlaffen, gereht. ,, Gott ijt Hie, der ge= 
ret macht.” Gr rechnet ihnen das Verdienft feines eigenen Cohz 
nes zu und jchaut an ihnen den Schmuck und das Chrenfleid der voll- 
fommmenen Heiligkeit und Geredhtigfeit jeines Sohnes, ihres Bürgen, 
das fie im Glauben ergriffen haben. 

Wer immer im Glauben an diefen Heiland fteht, fann und foll 
fingen und fagen: „Wer will mir den Himmel rauben .. . Glauben?” 
So wollen auch wir fprechen: „Wer will die Auserwählten Gottes“ 2c. 


2. 


Damit ijt der andere Grund unjerer Glaubensgewifheit ange- 
geben. Auch deshalb fann und foll ich im Glauben fingen und jagen: 
„Ber will mir den Himmel rauben... Glauben?“ weil Chrijtus zur 
Rechten Gottes mich vertritt, für mich eintritt, mein Fürjprecher bei 
dem Bater ijt. 

&3 ijt uns ja allen befannt, daß der Bapjt den berftorbenen Hei- 
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Yigen, infonderheit der Sungfrau Maria, diefe Ehre und diejen Ruhm 
zuerteilt. Gott Lob, uns allen ift auch befannt, daß davon die Hei- 
lige Schrift nichts zu fagen weiß, fondern in bezug auf die Entjchlafenen 
fagt: „Mbraham weiß von uns nicht, und Israel fennet uns nicht.“ 
Wir haben allerdings einen vor dem Throne Gottes, der für uns ein 
fpringt, der ung vertritt, der unfere Gace führt. Will ung jemand 
por Gottes Thron verklagen oder verdammen, jo hat e3 feine Not: 
Chrijtus widerlegt alle Anflagen und Angriffe unferer Feinde, fo daß 
fie zufchanden werden. „Wer twill verdammen? Chrijtus ijt zur Nech- 
ten Gottes und vertritt ung!” Mit feinen Heiligen fünf Wunden rot 
erinnert er tmmerivabrend den Vater an das einmalige Opfer, das er 
für ung alle geleiftet hat, und das bleibt nicht ohne Folgen. Diefer 
Fürfprache unfers Heilandes verdanfen wir e3, daß jein Wort, der 
edle Same, immer meiter ausgeftreut wird, daß er in den Herzen bieler 
Giinder aufgeht und Frucht bringt. Ba, wenn Freude ift bor den 
Engeln Gottes im Himmel über einen Sünder, der Buße tut, fo ijt and 
Das eine Folge der Fürfprache unjers Heilandes, der vor Gottes Thron 
feine durhbohrten Hände emporhebt und feinem Vater ins Gedächtnis 
ruft, daß auch für diefen Sünder feine Seele gearbeitet und fein Leib 
zerichlagen und gemartert worden ijt. Wenn wir aus Schwachheit bon 
einem Fehler übereilt werden, ja, wenn mir felbjt {chwer fiimdigen und 
tief fallen, follen wir nicht verzagen; er bittet für uns und jchafft uns 
toteder Gnade von feinem Vater, durch die wir wieder zur Buße geleitet 
und wieder angenommen werden. Wenn an unfern beiten Werfen noch 
Mängel und Fehler haften, fo ijt eS wiederum diefer unfer Fürfprecher, 
der unfern mangelhaften Dienst und unfer mangelhaftes Werf mit 
feinem bollfommenen Gehorfam jchmiict und ziert, fo daß Gottes Wohl- 
gefallen auf unfern fimmerligen Werfen ruht. Diefer Fiirjprace 
Ehrtiti Haben wir eS zu verdanken, daß unfere Gemeinde, die bor Wenz 
fdenaugen voller Sünden und Gebreden ift, bor dem Throne Gottes 
erjeheint alg eine Gemeinde, die herrlich fei, die nicht habe einen Fleden 
oder Nunzel oder des etwas, jondern daß fie heilig fei und unfträflic. 
AM unjer Gebet, unfere Fürbitte und Danffagung, die wir im Namen 
SEefu Chriftt zum Throne Gottes emporfteigen laffen, wird dadurd) vor 
Gott erhörlich und angenehm, daß wir Chriftum zum Fiirfpreder haben. 
Wenn Hier ein Kindlein durch das Wafferbad im Wort aufgenommen 
wird in den Gnadenfchoß Gottes, fo ift eg unfer Fürfprecher, der ihm 
die Liebesarme des himmlischen Vaters öffnet. Wenn du, mein teurer 
Chrift, zum Tifh des Herrn nahft und unter dem gefegneten Brot und 
unter dem gefegneten Kelch den Leib und das Blut Chrifti, deines Heiz 
landes, empfängit, fo ijt e8 tviederum das Werk deines Fürfprechers auf 
dem Himmelsthron, daß du geftarft und erquidt deine Straße fröhlich 
giehjt. Wenn deine Seele getragen wird von den Engeln in Abrahams 
Schoß, fo ift eS dein Fürjprecher, SEfus Chriftus, der fie dem Himm- 
Tiiden Vater zuführt in die Stätte, die er dir bereitet hat. Wn jenem 
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großen Tage aber, wenn alle berfammelt werden vor dem Nichterftuhl 
Ehrifti, da, ja da wird unfer Fürfprecher feines Amtes walten. Go 
flehen wir denn: 

Derhalben mein Fürfprecher fei, 

Wenn du nun wirft ericheinen, 

Und lies mich aus dem Buche frei, 

Darinnen jtehn die Deinen, 

Auf dak ich famt den Brüdern mein 

Mit dir geh’ in den Himmel ein, 

Den du uns hajt erworben. 


So laßt uns denn um unfere Seligfeit bejorgt fein mit Furcht 
und Zittern und dod wiederum glaubensfroh duch Gottes Macht bez 
Harren in der Gemwißheit, die da fingt und jagt: „Wer will mir den 
Himmel rauben.... Glauben?“ Denn: Lert. &. 9. ©. Me. 


Beichtrede über 2 Moj. 15, 26. 


Wir Chriften haben die Gewohnheit, uns, ehe wir zum heiligen 
Abendmahl gehen, zu verfammeln, unjere Sünden gu befennen, die Ab- 
folution gu empfangen und fo laut und öffentlich unfere Buße und 
unfern Glauben zu bezeugen. Wir gehören freilich nicht zu denen, Die 
da meinen, nur dann die Buße nötig zu haben, wenn fie zum heiligen 
Übendmahl gehen, daß fie jonjt leben fonnten, wie fie wollten; nur 
bor einem Abendmahlsgange müßten fie ihre Sünden bereuen und Buße 
tun. Wir tviffen vielmehr, dak D. Luther recht hat, wenn er fagt, das 
ganze Leben eines Chrijten miiffe eine ftete Buße fein. Wir fündigen 
täglich viel und verdienen damit eitel Strafe; daher miijjen wir auch 
täglich oft und vielmal Buße tun. Weil aber der Apoftel jagt, daß 
ein unbußfertiger Menfh ein unwürdiger Gaft am Tijche des HErrn 
fet und fic) das Abendmahl zum Gerichte genieße, jo prüfen wir uns 
ganz befonders, ehe wir zu diefem Mahle fommen; dann befennen mir 
gang befonders unfere Sünden vor Gott und Menfchen; dann fajjen 
wir gang befonders den Vorjab, Hinfort mehr nad) dem Gefebe Gottes 
zu leben. 

Aber noch einen andern Biwec haben tir bei unfern Beidhtgottes- 
dienten, Wir wollen ung immer wieder daran erinnern lajjen, warum 
wir denn eigentlich zum heiligen Abendmahl gehen, welch hohen Nugen 
wir daraus ziehen follen und fönnen, und endlich, tote wir recht mür- 
dige Gäfte am Tifche des HEren werden. Das wollen mir denn aud) 
heute morgen wieder tun, und givar nach Anleitung eines Wortes, das 
Gott einft durch Mofe den Kindern Ssrael gurufen ließ. Co jpricht er 
nämlich: „Sch bin der HErr, dein Arzt.“ 
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Was lehrt uns diefes Wort Gottes? 
&3 lehrt uns, 
1. wie wir von Natur befdaffen jind um 
2. wo wir Hilfe und Heilung finden fonnen. 


1. 


8 ift Heutzutage die ausgefprodene Meinung vieler Leute, daB 
jeder Menfd etwas Gutes in fich Habe. Cin Sdhlagwort der Zeit ift: 
Seber Menfch Hat einen guten Kern; einerlei wie fchlecht der Menfch 
äußerlich ijt, in was für Sünden, Laftern und Verbrechen er fich malgt, 
er hat im Innerften feines Herzens doch noch immer etwas Gutes, das 
nur geweckt und hervorgebracht werden muß. Was jagt denn das Wort 
Gottes zu diefer Meinung? 63 jagt: „Das Dichten des menfdjliden 
Herzens ijt böfe bon Jugend auf.” &3 fagt: „Da ift feiner, der 
Gutes tue, auch nicht einer.” ES fagt: „Wer mill einen Reinen finden 
bei denen, da feiner rein ijt?“ Paulus jchreibt: „Ich weiß, daß in 
mir, das ijt, in meinem leifche, mohnet nits Gutes.“ 3 ijt alfo 
flar, die Heilige Schrift redet gang anders als die Menjden. Statt zu 
fagen: &inerlei wie jchleht der Menfch ijt, er hat doch einen guten 
Kern, fagt das Wort der Wahrheit vielmehr: Cinerlet wie gut der 
Menjch äußerlich auch fein mag, wie gut all fein Tun und Handeln 
feint, fein Herz tit bofe; er fann daher auch nichts wahrhaft Gutes 
tun, fotvenig eine unreine Quelle reines Wafjfer herborbringen fann, e3 
fei denn, fie werde vorher gereinigt. 

„Ich bin der Herr, dein Arzt“, fagt Gott in unferm Terte. Was 
‚find es denn für Leute, die eines Arztes bedürfen? „Die Starfen be- 
dürfen des Arztes nicht”, jagt der OErr Chriftus felber, ,,fondern die 
Kranfen.“ Ya, ihr feid frank, fo jagt Gott gu den Kindern FSrael, ihr 
bedürft eines Arztes. Nun waren die Kinder SSrael nicht leiblih tranf. 
Sie waren vielmehr geiftlich frank; fie waren ein boshaftes, halzitar- 
rigeS und twiderfpenjtiges Volf; fie wollten Gottes Geboten nicht ge- 
Horden; fie weigerten fich, Gottes Willen zu tun. Das mar die Krank: 
heit, an der ihre Seele dantederlag; und von diefer Krankheit wollte 
Gott fie heilen. 

Nun, geliebte Beichtende, laßt uns nicht fein mie der Pharifaer 
im Gleichnis, der da fprach: „Ich danfe dir, Gott, dak ich nicht bin 
ioie Die andern Leute.” Prüfen wir uns heute morgen einmal redlich 
nach dem Gejeb Gottes, jo wird uns gewiß der Pharifaerhodmut ver- 
gehen. Dann werden tvir erfennen, daß wir auch Frank find, todfranf, 
ie einjt die Kinder YSrael, und eines Arztes bedürfen. Blicfen mir 
doch einmal in das Doftorbuch Gottes, worin er ung fagt, wie ein geift- 
Vieh gefunder Menfch beichaffen fein muß. Da beißt e8: „Du follft nicht 
andere Bötter haben neben mir.” Wo ijt von Natur in unfern Herzen 
die Furdt, die Liebe, das Vertrauen zu finden, das wir Gott dem 
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HErrn jhuldig find? Das Sxrdifhe machen wir fo vielfach zu unferm 
Gott. Wir fnieen fo leicht vor dem Gelde, dem Neichtum, und beten 
das goldene Kalb an. Wir ftreben nach eigener Ghre und ziehen Gottes 
Ehre in den Kot. Ein geiftlich gefunder Menfch ift ferner ein folder, 
der den Namen und das Wort Gottes heilig halt, es gerne hört und 
lernt. Fragen wir uns: Wie ift e8 in unfern Herzen beftellt mit der 
Liebe zu Gottes Wort? Gieht es damit oft nicht gar traurig aus? 
Und wenn tvir nun weiter gehen und ung prüfen nach den Geboten Gotz 
tes, wie viele Symptome unferer Krankheit werden mir da noch finden! 
Da werden tir zuleßt zu der Erfenntnis fommen, daß fein gutes Haar 
an ung tjt, daß wir gänzlich franf find und fo nicht leben fonnen. 

Denn merken wir wohl: dieje Krankheit ijt zum Tode. Das tft 
feine leichte Krankheit, wie fo manche irdifche, die bald pieder voriiber- 
geht. Das ift eine Krankheit, die den Menfchen, den fie einmal gefaßt 
bat, unerbittlich fefthalt und ihn jicher mit fehnellen Schritten dem Tode 
entgegenführt. Und gegen dieje Krankheit wächjt fein Kraut auf Erden; 
diefe Krankheit fann fein Menfch heilen. O mie unglüdlich, wie über 
aus unglitclich find wir Menfdhen doch! Wäre eS nicht viel beffer, wir 
toaren nie geboren, alZ daß ir nun ohne Hilfe der ewigen Qual der 
Holle anheimfallen müfjen? 

Sa, gewiß toare e3 befjer, wir wären nie geboren, wenn wir nun 
feine Hilfe fanden. Aber wo fünnen wir denn Hilfe finden? Wohin 
miiffen wir ung um Rettung von diefem jchredliden Schieffal wenden? 


2. 

„Sch bin der HErr, dein Arzt”, fagt Gott. Cs gibt Heilung, es 
gibt Rettung, fo ruft er uns unglüdliden Menfchenfindern zu. Ya, 
Gott Lob, e8 gibt einen, der helfen fann. &3 gibt einen Arzt, der audh 
diefe Krankheit zu heilen vermag, und diefer Arzt ijt niemand anders 
als Gott der HErr Selber. 

Wher ijt es denn nicht gerade. Gott der HErr, den wir mit unjern 
Sünden fo jehr beleidigt Haben? Gind wir nicht gerade diefem Gotte 
ein fo verabjegeuungsmwürdiger Greuel geworden durch unjere Sünden= 
franfheit? Wie, wird fic) denn der dazu hergeben, uns gu heilen? 
Sollte man nicht meinen, der würde jich gar nicht mit uns einlajjen? 
Das follte man meinen. Wie verfehrt aber diefe Meinung von Gott 
ift, zeigt ung ja die heilige Gefchichte. Die erzählt uns, wie Gott 
feinen eingeborenen geliebten Sohn gejandt Hat, gerade unter die 
franfen Menichen. Chriftus hat fich nicht gefdeut, die Teiblih Aus 
fäßigen zu heilen. Gr fürchtete fich nicht bor Anjtedung; er hatte feinen 
Gfel vor ihnen, fondern wo er fie traf, ging er Zu ihnen und heilte fie. 
Gr fcheute fich aber auch nicht bor denen, die mit dem fehredlichen geift- 
licen Ausfaß der Sünde behaftet waren. Er war der Bollner und 
Sünder Gefelle. Er bezeugte fret und offen, er fet gefommen, die Sinz 
der zur Buße gu rufen und nicht die Gerechten. Er predigte allen 
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Giindenfranfen die herrliche Botfchaft: „Kommet her zu mir alle, die 
ihr mühfelig und beladen feid, ich twill euch erquiden.“ Und als die 
Zeit gefommen war, daß er fichtbar von den Seinen jcheiden mollte, 
da ließ er ihnen eine Arznei gegen diefe Sündenfranfheit auf Erden 
zurüc, das ift, fein Wort und das Saframent feines wahren Leibes und 
Blutes. Das follen mir genießen, darin follen wir uns Stärfung und 
Gefundbeit holen. 

D welch ein herrliches Gut ijt doch diefes Mahl, wenn mir es recht 
betradgten! Sa, jo nötig mie dem Leib die Speife, jo nötig mie dem 
Kranken die heilbringende Arznei, fo nötig ijt dem Chrijten diefe Mabhl- 
zeit des HEren IEfu. Da foll unfer Glaube gejtärft, dadurch follen 
wir im Glauben erhalten, dadurch follen ung die himmlischen Güter 
Chriftt zugeeignet werden, Vergebung der Sünden, Gottes Gnade und 
die etwige Geligfeit. Sa, wahrlich, „in allen Bergmwerfsgründen fein fold 
Kleinod ift zu finden, das die blutgefüllten Schalen und dies Manna 
fann bezahlen“. 

Go zeigt ung unfer Text, welch ein herrliches Gut das Heilige 
Abendmahl uns Chrijten ift. So wertvoll dem Todfranfen die Arznei 
ijt, Die ihm Gefundheit und Leben mwiederjchentt, jo wertvoll ijt uns, die 
ir geiltlich auf den Tod frank liegen, diefe Arznei zum ewigen Leben, 
ja noch biel mwertboller, weil unfere Krankheit viel fehiverer, unjer Tod 
viel jchre£licher und das uns gefdenfte Leben viel herrlicher ijt als 
irdische Krankheit, irdifcher Tod und irdifches Leben. 

Bugleich lehrt uns der Text aber auch, wann wir rechte Gajte am 
Tide des Herrn find, nämlich wenn wir uns wirklich für frank halten. 
Wir dürfen nicht al3 Pharifaer fommen und jprechen: „Sch danfe dir, 
Gott, daß ich nicht bin mie die andern Leute.” Wir dürfen aber aud 
nicht fommen und fo im allgemeinen zugeben: Sa, ich habe wohl einz 
mal gejündigt; ich habe nicht immer getan, was recht und gut iff. 
Nein, dann meinen wir noch, wir jeien gefund. Wir miiffen mit auf 
rihtigem Herzen befennen: „Ach armer, elender, fündhafter Menfch be= 
fenne dir alle meine Eünde und Mifjetat”; mir müffen es glauben, 
dag wir in Tat und Wahrheit verlorene und verdammte Menjchen find, 
die nichts, auch rein gar nichts Gutes getan haben, die auf den Tod 
frank jind. Dann werden wir auch rechtes Verlangen haben nach diefer 
Arznei, die uns stärken foll zum ewigen Leben. Dann wird durd Gotz 
tes Gnade diejes Mahl auch feine heilfame Wirkung an uns nicht verze 
fehlen, daß mir dadurch im Glauben geftarft, gegen alle Berfuhhungen 
des Teufels und Lodungen der Welt befejtigt und endlich behalten merz 
den zum ewigen Leben. 

Gott der HErr, unfer Arzt, fegne felbft diefe Arznei zu unferer 
ewigen geiftliden Gefundheit. Amen. hs 
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Sweiundswangigiter Sonntag nad) Trinitatis, 
Matth. 18, 23—85. 

Menjchen rechnen bei ihren Handlungen oft mit den Folgen, welche 
diefelben haben finnen, ob e3 gute oder fehlechte find, und Laffen fich 
demgemäß beftimmen, wenigftens äußerlich, das Gute zu tun und dag 
Boje zu laffen. Und Chriften follten nicht an die Folgen der Sünde 
denken, die in jedem Fall böfe find? Wir wiirden uns noch viel erniter 
fürchten, in eine Sünde zu twilligen wider Gottes Gebot, wenn ung 
allezeit die furchtbaren, geiftliches und eiviges Unheil mit fich bringenden 
Folgen bor der Seele jtänden. — Das gilt auch von der Giinde der 
Unverjöhnlichkeit. E3 ift ein entjeßliches Wehe, das Gott in Zeit und 
Emigheit ausfpricht über alle Chriften, die nicht von Herzen vergeben, 
ein jeglicher jeinem Bruder feine Fehle. Hierbon handeln befonders die 
legten Verfe des Evangeliums. Laßt uns jest behergigen: 

Die ihredlihen Folgen der AUnverjühnfichkeit. 

1. Sie ladet wieder Gottes Born auf uns, 

a. Das tt wahr, VB. 32— 34a. Sobald der König die Shändliche 
Tat feines Knechtes erfahren hat, tritt diefe Folge ein. Diefer Zorn 
Gottes iber die Underföhnlichkeit offenbart fich fcon in dem Vorfiche 
fordern; ferner in der Anrede: „Du SEchalfsfnecht”, worin der HErr 
Dem Knechte jeine Bosheit und Gottlofigfeit vor Augen Halt, daß er 
Gottes Gnade auf Mutivillen zieht; ferner in dem vorwurfspollen Vorz 
halt aller erlafjenen Echuld, die Denno fein Herz nicht mit erbarmen= 
der und vergebender Liebe erfüllt hat; endlich in dem fcharfen Urteil 
feines entbrennenden Bornes, wonach er alle feine erzeigte Gnade guz 
rüenimmt und nur alg ein heiliger und gerechter Gott mit dem Unberz 
föhnlichen handeln till. 

b. Das ift fchredlid. Da fteht: ©. 35. Dies Urteil trifft dich 
und mich und jeden, der fich zur Unverföhnlichfeit in Gedanken, Worten 
und Werfen Hinreißen läßt. Mancher denkt, e3 habe nicht viel gu bez 
deuten, wenn er auch längere Zeit Born, Haß, Neid, Zmietracht und 
Rachfucht feithalte; aber das ijt Verblendung. Wer feinem Nächiten 
nicht vergeben und fich nicht mit ifm verjühnen till, der tritt Gottes 
Willen mit Füßen, ift dem böfen Schalfstnecht gleich, verachtet die 
empfangene große Gnade, handelt graufam gegen feinen fehlenden Näch- 
ften und fällt aus Gottes erbarmenden LiebeZarmen in feine zornent- 
brannten Nachehände. Durch unbarmbergiges Verfahren mit unjern 
Schuldigern wird Gott uns ein unbarmbergiger Ridter, der uns dann 
mift mit eben dem Mak, mit dem wir gemefjen haben; er ijt dann nicht 
mehr unfer verföhnter Vater. Alle erfahrene Gnade ijt in Zorn ver- 
wandelt. Welch fchreckliche Folge der Unverföhnlichkeitl Welch ein 
Yammer, aus der Gnade und Sindjchaft Gottes zu fallen! Sann es 
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für einen Chriften ein entjeßlicheres Ungliic geben, als wieder Gottes 
Born auf fic) zu laden, nachdem Gott fein Leben vom Verderben er- 
{sft und ihn mit jo reicher Gnade und Barmherzigkeit gefront hat? 
(Lied 229, 4.) DO laßt uns nicht unverjtändig fein, ung jo großen 
Schaden an unferer Seele gu tun! Denn wo Unverföhnlichkeit einen 
Menfchen beherricht, da tritt auch die zweite Folge in Kraft: 

2. Die alte Schuld wird wieder gugerednet. 

a. Das ift wahr, BV. 34b. Ein furhtbares Wort! Vorher mar 
dem Knechte alle feine Schuld exlaffen; nun aber bleibt auch feine 
alte Schuld ftehen und wird unerbittlich eingefordert. Die hundert 
Stofchen fonnte ex nicht verfdmergen; nun ftehen wieder die zehn 
taufend Pfund in feinem Schuldbuch. — Das ift das Los aller Unver- 
föhnliden. Wer feinem Nächten nicht vergibt, dem vergibt auch Gott 
nicht; wer hartnädig auf feinem Nechte bejteht, mit dem twill auch Gott 
fo handeln. Alle Sünden, die fdon längft vergeben waren, jtehen nun 
tpieder auf der Rechnung des Unverfühnlichen; e3 wird Bezahlung von 
ihm gefordert bis auf den legten Heller, die er doch nimmer leijten fann. 

b. Das ijt fehreklih. Denn BV. 35 drüdt auch hier das Siegel 
darauf, dak Gott geiviß fo Handeln werde mit allen, die dem Nächiten 
nicht vergeben. Hier hilft fein Wenn und Aber, ob es der Bruder nog 
fo grob gemacht hat. Wer jich der briiderliden Vergebung weigert, muß 
notwendig der göttlihen Vergebung verlujtig gehen. (Siehe auch Matth. 
6, 15.) Nicht vergeben heißt aber wieder zurechnen. Sobald Gott 
fagt: Bezahlel ijt der Menjch verloren, dann jteht der Chrijt wieder 
fo tief bei Gott in Schulden mie vor feiner Belehrung. Vergeblich 
troftet fic) ein Unverföhnlicher feiner Taufe; denn er Hat den Bund ge-z 
broden. Vergeblich betet er fein Baterunfer; denn die fünfte Bitte berz 
dammt ihn. Vergeblich hört.er Gottes Wort; denn auf feinem Herzen 
liegt ein Bann. Wergeblich geht er zum Abendmahl; denn er nimmt 
e3 zum Flu. DO folgenfdiwere Sünde der Unverjöhnlichkeitl Wer 
follte jich nicht fürchten und Gott um Gnade bitten, daß er ihm dod ein 
verjühnliches Herz gebe, folange e3 noch heute heißt? Denn wenn e3 
nicht dahin fommt, dann ift die Verdammnis befiegelt. 

3. Sie endet mit furdtbarer Höllenftrafe. 

a. Das ijt wahr, BV. 34a. Cin Wort gerechter Strafe. Der bez 
gnadigte Knecht hätte e3 fo gut haben fonnen; nun mug er ohne Gnade 


ins Elend wandern. Vorher hieß es nur: B. 25; jewt heißt es: Ang 


Gefängnis, in die Hände der Peiniger! So verfchärft Gott fein Urteil 
bei allen Umverjöhnlichen. C8 trifft fie ein unbarmherziges Gericht. 
Se mehr Gnade ein Menfch erfahren und fich doch nicht gebeffert hat, 
dejto jchärfer ijt feine Strafe, defto größer feine Qual, defto furhtbarer 
jeine Verdammnts im hölfifehen Schuldturm, too in alle Cwigfeit weder 
an Bezahlung der Schuld noch an Erlöfung von der Strafe zu denken it. 

b. Das ift jcehredlich. Denn nah BV. 35 trifft diefes unglücfelige 
« Ende alle, die ihrem Nächten nicht vergeben wollen. Wehe einem Men- 
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hen, der in diefer Sünde ftirbt! Gein Sterben ift dann elviges Ver 
derben. Bergeblih ruft er: „HErr, tue mir auf!” Die: Antwort 
lautet: „Sch babe dich noch nie erfannt.” Gr wird als Slave der 
Sünde zur Holle verftoßen, wo fein Wurm nicht jtirbt und fein Feuer 
nicht dverlifcht. DO jchauerlihe Folge der Unverjöhnlichfeit, aus dem 
feligen Reich des Lichts in das Reich der Finfternis gefallen gu fein! 
— Gott erbarme fich über uns, dak wir vergeben, wie Gott ung ver= 
gibt, daß wir dem Gerichte entrinnen und aus Gnaden felig werden! 
Sun wir wahre Buße über diefe Sünde, befampfen wir fie und beten 
wir Lied 185, 6. DAN 69). 


Dreiundzwanzigfter Sonntag nad) Trinitatis. 
Matth. 22, 15—22. 

Mander Chrijt läuft wohl zur Welt, geht ins Theater, zum Tang 
und an andere Orte des Weltivefens, und denkt nadher gar: Das ift 
gar nicht fo Shlimm, tie ich e3 mir vorgeftellt habe, wie mir gepredigt 

worden ijt. Gr ftellt das, was ihm über das Wefen und Treiben der 
Welt gefagt wurde, wohl als Übertreibung hin. Die Welt erjcheint ihm 
bon Tag zu Tag unfchuldiger, immer mehr nähert er fich ihr, läuft mit 
ihr und fallt ihr endlich ganz anheim. 

Wie gefahrlid) die Welt ift. 

1. Sie ift einig im Rampf gegen Chriftum. 

a. Die Pharijaer machen hier gemeinjame Gace mit den Heroz 
Dianern, B. 16a. Gonjt waren fie ja einander feind, haften einander. 
Die Herodianer paren römerfreundlich, hielten eg mit dem Kaifer, und 
die Bharifaer waren gegen ihn. Aber als es gilt, Chriftum zu fangen, 
werden fie eins. 

b. Auch Heute noch merden Pilatus und Herodes Freunde mitz 
einander. Mag die Welt unter fich noch jo uneins fein und einer den 
andern befampfen, in dem einen Gtiicf tverden fie Brüder und haben 
einerlei Sinn untereinander, nämlich in der Feindichaft gegen Chriftum. 
Das fommt daher, daß Chrijtus und feine Kirche nicht mit der Welt 
geht, ihr Wefen nicht guiheißt, fondern ftraft, und die Welt in ihrem 
Gewwijjen fich getroffen fühlt. Go fam der Hak der Pharijaer. Go 
fommt auch heute der Hap der Welt. Nirgend3 findeft du einen Teil 
der Welt, der Chrifti Freund ijt. Sie ijt einig gegen ihn. Hüte du 
did) als fein Singer darum vor allem MWeltwefen, bor jeder 
Sreundfhaft mit der Welt! 

2. Sie hat gefährlide Waffen. 

a. Die Gefandten gebrauchen erft Schmeichelei, VB. 16b. Luther 
(XI, 1818): „Und fiche weiter, wie fie ihren Tüd angreifen... . das 
ift recht. Sie fagen: Du bift ein mahrhaftiger Lehrer, der ohne Menz 
fchenfurcht und Menfchengefälligfeit für die Wahrheit eintritt.“ Das 
meinten fie freilich nicht jo. Das war nur Heuchelet, um den HErrn 
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zu fangen. — Go tritt auch die Welt manchmal an den Chriften heran. 
Befonders die falfehen Brüder fucen durch Schmeicheleien ihn zu ger 
toinnen. Gie rühmen feine Ghrlichfeit, feinen frommen Wandel, jeine 
Berftändigfeit, fein Chriftentum, und wollen ihn glauben maden, daß 
fie feine Freunde find, daß fie wünfchten, fie fönnten auch fo fein mie er. 
So jchleichen fie fich an fein Herz heran, um ihn dejto bejfjer zu fangen. 

b. Die Gefandten brauchen ferner große Lijt. Sie ftellen eine 
verfängliche Frage. Sie fommen, als wollten fie Belehrung haben, in 
Wahrheit aber legen fie eine Schlinge, BV. 17. Sie wollen twifjen, ob 
fie gewiffenshalber der heidnifchen Obrigfeit gehorchen müßten, ob man 
recht tue, den Gehorfam zu verweigern. Würde er jagen: Sa, Bins 
geben ift recht, fo würden fie ihn vor dem Volf, das die Romer hafte, 
alg Römerfreund Hinftellen; mürde er nein fagen, fo würden Herodis 
Diener ihn als Aufiwiegler bei der Obrigfeit angeben. Luther (XIII, 
962): „Er fpreche ja oder nein . . . Keinde unfers lieben HErrn 
Chrijtt.” Der HErr macht aber ihren Anjchlag zunichte Durch feine 
Antwort, B. 18—-21. — Auch heute noch ijt die Welt jo lijtig. Da 
fommen fie, feheinbar um Belehrung zu erlangen, und jtellen dann fpiß= 
findige Fragen aus Gottes Wort, fommen mit dem „Sit’S auch recht?” 
Große Klugheit, fchlaue Berechnung zeigen fie manchmal und bertvirren 
den Ehriften, jo daß er nicht weiß, was er antworten joll. 

3. Sie bat immer eine böfe Abfidt. 

a. Die Pharijaer wollten SCjum fangen, BV. 15. Sie meinten, 
Durch feine Antwort eine Gelegenheit zu befommen, entweder fein Ane 
fehen beim Volt zu untergraben oder ihn in die Hände der Obrigfeit zu 
liefern. Sie gedachten, e3 bofe zu machen. 

b. Nie ift die Welt eine Freundin des Chrijten. Immer hat fie 
Döfes im Sinn. Immer jucht fie den Chriften auf ihre Seite zu ziehen, 
bon Gott abwendig zu machen, fucht ihm die Luft zu Gottes Wort, ja 
Gottes Wort felber zu nehmen und ihn fehließlid um Glauben und 
Geligfeit zu bringen, manchmal bewupterz, mancjmal unbewußtermeife. 
Das liegt eben in ihrer Art und Natur. Darum Hüte Hl „Wer der 
Welt Freund fein will“ 2c. „Der beite Freund ift in dem Himmel.“ 
(Lied 247.) D. & 


Vierundzwanzigfter Sonntag nad) Trinitatis. 
Matth. 9, 18—26. 

Chrijten wird das Kreuz auferlegt. Man denfe an Safob, Hiob, 
Histia, Paulus! Co war e3 zu allen Zeiten, fo tft e3 jebt nod. 
Warum? 

Warum legt IEjus den Seinen dag Kreuz auf? 

1. Damit fie ihn fuden; 

a. Sairus, dem Oberften der Schule, einem der Vornehmiten zu 
Kapernaum, rüct der Tod ins Haus; feine einzige Tochter liegt am 
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Sterben; da bejinnt er fich auf SCfum. Sein Glaube an SEfum bricht 
durch; er Halt ihn für den Meffias und Helfer in aller Not. Gr eilt 
gu ihm, fällt bor thm nieder und bittet: BW. 18. Gr demiitigt fich vor 
ihm und befennt damit, daß er nichts ijt und feine Werke vor Gott 
nicht gelten, und hält fich allein an XEfu Hilfe und Gnade. — Das 
Weib eilt ebenfalls in ihrer unheilbaren Stranfheit zu ICfu und im 
Glauben fucht fie Hilfe bei ihm. Das Kreuz trieb beide zu SCfu. 

b. sn guten Tagen bedenkt ein Chrijt oft nicht recht, wie arm und 
hilflos er ijt; das wird ihm im Kreuz erft recht offenbar. Da befinnt 
er fic) auf feinen Heiland. Er glaubt ja freilich, da er ein armer, 
fündiger Menfch ift, dem alle Hilfe von Gott fommen muß, aber im 
Kreuz wird diefe Erfenntnig erft recht lebendig. Da fühlt er feine Ohn- 
madt und Sinde. Da wird es ihm recht Har, was er eigentlich mit 
feinen Sünden bei Gott verdient hat, und mie alle feine quien Werfe 
nicht3 bor Gott vermögen. Cr eilt daher zu SEju und fucht bei ihm 
Gnade und Hilfe. Das Kreuz lehrt beten. 

2. Dvamiterihbren Glauben jtärfe; 

a. Auf dem NRücdmwege nach Haufe wird dem Qairus gemeldet: 
Mark. 5, 35. Das war. für feinen Glauben eine fchwere Prüfung. 
Sein Glaube mochte wohl wanfen; aber SEfus fprach zu ihm: Mark. 
5, 36. Dies Wort richtete ihn wieder auf, und glaubtg folgte er dem 
Herren. 

b. Sm Kreuz zeigen jich bet einem Chrijten die Chiwächen feines 
Glaubens. Er wird angefochten von Zweifeln, Keinglauben, Nieder- 
geichlagendeit; aber SEfus trojtet ihn wie den Gairus, iweift ihn auf 
die vielen teuren Verheigungen, in denen dem Gläubigen Gnade und 
Vergebung, Hilfe und Errettung gugefichert wird. Dadurch wird der 
Glaube geitärkt. Der Chrift richtet fich wieder auf, lernt feinem Heis — 
fand immer bejjer vertrauen. So wädhjit im Kreuz der Glaube. 

Seat er Tope n hele. 

a. Dem Sairus erwedte FEfus feine Tochter, dem franfen Weibe 
fchenfte er die Gefundheit. Das war herrliche Hilfe, war auch für beide 
eine Gewähr, daß SCjus ihrer Seele helfen und fie felig machen molle. 
Go brachte das Kreug beiden einen großen Gegen. 

b. SEfus nimmt den Chriften die Nreugesbiirde fehr oft wieder ab, 
oder er ftärft ihren Glauben fo, daß fie das Kreug ohne Murren, ja 
gerne tragen fünnen. Beides ift eine herrliche Hilfe, wofür der Chrift 
nur danfen fann. Gr hat daran aber auch die Verficherung, daß Sfus 
das Größere an ihn tun werde, daß er ihm immerdar feine Sünde ber- 
geben, ihn im Glauben erhalten und ihn endlich aus aller Not erretten 
und in das ewige Leben einführen werde. Go bringt das Kreuz eine 
„friedfame Frucht der Gerechtigkeit”. Das Kreuz wird den Chrijten 
nur zum bejten auferlegt. WM. 2X. 
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Dispofitionen über die Evangelien einer neuen 
Perifopenreihe. 


Erjter Sonntag des Wdvents. 
Ruf. 1, 68—79. 

Wieder ein neues Kirdhenjabr. Soll darin etwas Neues gepredigt 
werden? Diele halten das für die Aufgabe der Kirche, die Lehre fort- 
zubilden, tverfen dabei jchließlich die in Gottes Wort geoffenbarte Wahr- 
beit gänzlich weg und jeben ihre eiteln Gedanfen an deren Stelle. Daz 
por beivahre ung Gott! Wir wollen als unfere Aufgabe erfennen, das 
treu zu bewahren, was Gott ung vertraut hat, und nichts davon- oder 
Dagugutun; zugleich aber wollen wir ung in die Betrachtung diefer alten 
Wahrheit immer mehr verfenfen und in deren Erfenntnis gunehmen. 
Uns dazu gleich zu Anfang des neuen Kirchenjahres zu ermuntern 2c. 

Wozu fordert ung der Beginn Dde3 neuen Rirdenjahres auf? 

1. Gott zu loben, daß feine alten Gnadenberz 
Heipungen fejtitehen; 

a. Zacharias begrüßt in einem ihm bom Heiligen Geijt einge- 
gebenen Lobgefang den Anbruch einer neuen Beit. Aber nicht darin 
bejteht das Neue, dak jest ein anderer Himmelsweg gelehrt werden 
follte al3 in der Beit des Alten Tejtaments, jondern darin, daß die 
‚ alten Gnadenverheigungen Gottes im Lichte ihrer Erfütllung um fo herrz 
licher itrahlen. Was Gott vorzeiten geredet hat, von 1 Mof. 3, 15 an 
bis zu Mal. 4, 6, das fieht Zacharias im Geijte erfüllt por Augen, da 
mit der Geburt des Borläufers die Zeit der Erfüllung angebrocjen ijt. 
C3 follte a. der eingeborene Cohn Gottes (er, der HErr, der Gott 
Ssrael3, hat befucht und erlöjt fein Bolf) in dem Haufe Davids ein 
Menjch werden; db. derjelbe jollie uns erlöjen bon der Hand unferer 
Zeinde, Der Siinde, de3 VeufelS und des Todes; c. er jollte ein Reich 
der Gnade aufrichten, in welchem die Seinen Troft und Schub hätten 
(Horn des Heil3) und ohne Furcht ihm dieneten. An diefe Vere 
heigungen hatten fic) die Vater gläubig gehalten und waren dadurd 
jelig geivorden. Und darüber lobt Zacharias Gott, dak er diefe Ver- 
heigungen jest bor feinen Augen in Erfüllung gehen lapt. f 
b. Die bon Gott int Paradies jelbit und durch feine Propheten in 
der Beit des Wlten Tejtamentes verfiindigte und im Neuen Teftament 
durch Chriftum und die Wpojtel bezeugte Lehre bom Weg zur Geligfeit 
aus Gnaden um Chrijtt willen durch den Glauben fol auch im neuen 
Kichenjahr Kern und Stern aller unjerer Predigten fein. Dafür von 
Herzen Gott zu loben, haben wir hohe Urfadhe. Denn a. diefe Lehre 
ijt ein feiter Grund unjers Glaubens. . Alles andere triigt; Gottes 
Gnade und Treue trügt nicht. Was er zufagt, halt er gewiß. b. Sie 
it Hinreichend. Die Vater hatten genug daran, nog ehe die Erfüllung 
borganden war; auch wir bedürfen nicht mehr. c. Durch fie wird das 
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Heil allen nahe gebracht, aud den größten Eiindern, den Gelehrten und 


Ungelehrten, Alten und Kindern. Mlfo: Phil. 3, 8—10; 1 Ror. 2,2. 


2. eifrig Danad zu tradten, daß wir in der &r- 
fenntnis der alten Wahrheit wadjen. 

a. Erfennints des Heils in Chrifto will Gott dutch dag Wort feiner 
Kuedhte geben, ®. 76. 77. Bu dem Give wird auch unter ung Gottes 
Wort gepredigt. Ohne dasjelbe würden wir ewig in Finiternis und 
im Schatten des Todes bleiben. Durch fein Wort erleuchtet Gott unjern 
berfinjterten Verjtand. Die Erfenntnis des Heils ijt feine bloße Kopf- 
erfenntnis, fondern in ihr freuen und tröften wir uns zugleich der 
Güter, die das Changelium darreicht, der Vergebung der Sünde und 
des Friedens mit Gott. 

b. Mianches Kirdhenjahr hindurdh ijt uns diefe alte Wahrheit ver- 
fiinbdigt worden. Haben wir fie erfannt? Sit fie unjers Herzens Freude 
und Zrojft, der Grund unfers Glaubens, der Anker unferer Hoffnung 
geworden? Wohl uns dann! -Aber noch jteckt in uns viel Finfternig, 
die ausgetrieben werden muß. Gottes Wort läßt fis nicht auslernen; 
die Breite und Lange, Höhe und Tiefe der Barmberzgigkeit Gottes in 
Chrijto lakt fich nicht ausmefjen. Wir dürfen darum im Hören und 
Ermwägen des Wortes Gottes nicht müde und träge werden, follen vielz 
mehr eifrig traten, in der Erkenntnis zu wachjen. So wird uns dag 
neue Kirchenjahr auch ein reiches Segensjahr werden. €. aM. 
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Die Bibel in Bildern. 179 Daritellungen (@ 11X16 cm.) bon 


Suliu3 Shnorr bon Carolsfeld. Mit begleitenden 
Bibeltert unter jedem Bild. 4°. Verlag von Yohannes Herrz 
mann in Bwidau i. ©. Bu beziehen vom Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. Breis: In Leder mit Goldjehnitt $3.00, 
Zeinenband $1.50. 

Schon im legten Jahrgang diefer Zeitfchrift (S. 320) tft auf diefe neue 
Ausgabe der Schnorrfhen Bilderbibel hingewiefen. Wir freuen uns, mitteilen 
zu fönnen, daß diefe Bilderbibel in jehöner Ausführung mun fertig Daliegt. 
Möchte diefe Ausgabe dazu beitragen, daß aus den Chriftenhäufern jo manche 
minderwertige und unfchöne biblifche Bilder verdrängt twiirden! Das Bud) 
eignet fich vorzüglich zu Weihnachtsgefchenten. 


Der Ev.-Luth. Hansfreund, Kalender für das Bahr 1910. Heraus 
gegeben von D. HTH. Willfomm. Drud und Verlag von 

’ Sohannes Herrmann, Zwiefau i. ©. Preis: 15 Cts. 

Diefer wohlbefannte Kalender unferer Brüder in Deutfchland hat auch in 
diefem Jahre wieder einen vortrefflihen Inhalt. Wir weijen befonders hin auf 
den Artikel: „Was will aus dem SKindlein werden?” und auf die Lebensbejchreis 
bung bon Friedrich Whnefen, rm 


meer 


A 
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Ruther-Kalender für das Jahr 1910. Herausgegeben von D. Georg 
Buchwald. H. Gaffels Verlag, Leipzig. Preis: M. 1.50. 

Das ift ein anderer, befonders für Paftoren fehr intereffanter Kalender in 
eleganter Ausftattung. Der ganze Inhalt bezieht fic) auf Luther. Die im legtjäh- 
rigen Kalender begonnene Lebensbefchreibung Luthers wird fortgefegt. D. Buchs 
wald befchreibt Luthers Lebensgang in den Jahren 1509 bis 1516. Andere 
wichtige und bemerkenswerte Artikel find: „Allerlei aus neuerer Lutherforjdung” 
pon D. SKamwerau. „Luther und die Wartburg.” „Luther als Fabeldichter.“ 
„Luther und feine Kinder“ zc. Cine Anzahl von intereffanten IJluftrationen 
und Nahbildungen von Handjchriften find beigegeben. Allerdings auch folche 
Artikel finden fich, die wir nicht billigen können, jo 3. B. der Artikel: „Quther 
als Netter des Chriftentums“ von D. Meyer in Zwidau. 


Soctatism. A Review of Modern Economic Movements, with Espe- 
cial Reference to Socialism and Its Antagonism to Christianity. 
A conference paper by Rev. C. C. Morhart. American Lu- 
theran Publication Board, Pittsburg, Pa. 30 Geiten. ‘ret3: 
Einzeln 10 Cts., beim Dubend 8 &t3., beim Hundert 7 Cts. 
Enthält eine Darftellung des Sozialismus und verwandter Erjcheinungen 
und Bewegungen in dem imbuftriellen und gejellfchaftlichen Leben der Neuzeit, 
fowie auch eine furze Beleuchtung derjelben durch die Heilige Schrift. Ganz 
geeignet zur eigenen Information auf diefem Gebiet, wie auc) zur Verbreitung 
und Berteilung in unfern Gemeinden. 


Refenottesdienfte für die Hand Des BredigerS. Herausgegeben bon 
B. Chr. Elfenhans, Pfarrer. Stuttgart. Verlag von Max 
Sielmann. 1909. reis: Gebeftet M.6, gebunden M. 7. 

Dies Buch twill geeigneten Stoff bieten für Lejegottesdienfte, die ja in den 
Gemeinden hie und da nötig werden. 3 enthält neben vielem Berfehrten in 
der Lehre auch manches Schöne und Treffliche, ijt aber in unfern Gemeinden für 
den genannten Zmwed nicht pafjend. 


Luther-Anfichtspoftfarten. Sieben in reichem Farbenfgmud ausge= 
führte Poftfarten. St. Louis, Mo. Louis Lange Publishing Co. 
Preis: 20 Cts., portofrei. 

Dies find Schöne Karten in feiner Ausführung. Sie ftellen dar: 1. Die 
Wartburg; 2. Luthers Bild; 3. Bild von Luthers Vater und Mutter; 4. Luther 
fingt bet Grau Cotta; 5. Luther im Gasthof zum Bären in Sena; 6. Luthers 
Ankunft auf der Wartburg; 7. Luther die Bibel überfegend. Sie find paffend 
gerade auch für die bevorftehende Reformations seit. 


Der Redaftion find ferner von dem Verlag von Edwin Runge, Grog- 
Lichterfelde, Berlin, folgende Hefte aus der Serie „Biblifche Zeit: und 
Streitfragen zur Aufklärung der Gebildeten” zugefandt: K. Girgenfohn: „Seele 
und Leib.” Cine philofophifche Vorftudie zur chriftliden Weltanjchauung. Preis: 
50 Pf. — D. C. Franklin Arnold: „Gemeinfchaft der Heiligen und Heiligungg- 
gemeinjchaften.” Preis: 50 Pf. — C. Sellin: „Die israelitifchjüdiiche Heilandg- 
erwvartung.” Preis: M. 1. — D. U. W. Hunzinger: „Die religionsgefchichtliche 
Methode." Preis: 50 Pf. — 9. Werner: „Die pfpchiiche Gefundheit SEfu.” 
Preis: 70 Pf. — D. K. Beth: „Urmenfh, Welt und Gott.“ Preis: M. 1.50. 

GM. 


